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| Der Staatsbaushalts⸗Etat für das Jahr 1865 iſt in feinen we⸗ 
ſentlichen Ziffern ſchon von dem Finanzminiſter bei der Einbringung 
ſkizzirt worden; wir geben deßhalb nur noch einige allgemeine Betrach⸗ 
tungen über die Steigerung zer Einnahmen und gehen auf einzelne 
Ausgaben⸗Etats näher ein. ö $ 
Die bedeutendſte Summe unter den Mehreinnahmen ergiebt fich 
aus der Grund⸗ und Gebäudeſteuer. So ſehr wir auch den 
prinzipiellen Gewinn anerkennen müſſen, den die endliche Erfüllung einer 
gerechten Forderung, die Grundſteuer⸗Ausgleichung, dem Lande gebracht 
} hat; fo läßt ſich doch nicht verkennen, daß der Landtag bei Genehmi⸗ 
} gung der Ausgleichung eine irrthümliche Abſchätzung zu Grunde legte. 
Die Ausgleichung iſt eine bedeutende Steuererhöhung geworden, und 
ber rheinlänziſche Grundbeſitz, der durch die Maßregel entlaftet wer: 
ben ſollte, iſt theilweis höher belaftet worden. Niemand wird deßhalb 
elne Rückgängigmachung des Geſetzes fordern; wohl aber wird die 
Volksvertretung in künftigen Seſſionen die beſſernde Hand an das 
Grundſteuer⸗Geſetz legen müſſen. 

Während die Zunahme der indirecten Steuern ſich aus dem erhöh— 
ten Conſum erklärt, kann die Steigerung der Einnahme aus der 
klaſſtficirten Einkommenſteuer (373,845 Thlr.) nur in einer hoͤhe⸗ 
ren Veranlagung ihre Urſache haben. Es ſind in den letzten Jahren 
vielfache Klagen über zu hohe Einſchätzung laut geworden. Wir laſſen 
dahingeſtellt, inwieweit dieſe Klagen begründet ſind, ſtimmen aber der 
Anſicht der „Nat.⸗Ztg.“ bei, daß nur dann von einer thatſächlichen 
Controle des Abgeordnetenhauſes über die Staats⸗Einnahmen die Rede 
ſein kann, wenn vom Hauſe alljährlich ein feſter Satz der vom Lande 
aufzubringenden Einkommenſteuer feſtgeſetzt und die firirte Summe nach 
Maßgabe des Einkommens, auf die Steuerpflichtigen vertheilt wird. 

Die dem öffentlichen Verkehr dienenden Anſtalten: Poft:, Tele 
graphen⸗ und Eiſenbahn-Verwaltung haben (bei geringer Erz 
höhung der Ausgaben) zuſammen 2,829,862 Thlr. Mehreinnahme er: 
geben. Da die Hauptbeſtimmung dieſer Anſtalten nicht iſt, eine Finanz⸗ 
quelle, ſondern ein Hilsmittel für Handel und Induſtrie zu ſein; ſo 
liegt eine der Mehreinnahme entſprechende Herabſetzung des Portos, 
der Telegraphengebühren und der Eiſenbahnfrachtpreiſe nahe. Wenig⸗ 
ſtens dieſe Einnahmen konnen nicht zur Ermoͤglichung eines vergrößer: 
ten Militäraufwandes dienen. Die Herabſetzung des Portos iſt eine 
längſt laut gewordene Forderung; die Verminderung der Depeſchenge⸗ 
bühren würde, ebenſo wie die Portoermäßigung, binnen wenigen Jah⸗ 
ren eine neue Steigerung der Einnahmen zur Folge haben; und die 
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geradezu eine Lebensfrage. 7 

Die abermalige Steigerung des Ueberſchuſſes aus der Forftv er: 
waltung und 123,600 Thlr. wird vorausſichtlich zu Ausſtellungen 
der Budgeteommiſſion Veranlaſſung geben. Sachverſtändige Autori⸗ 
täten haben allerdings, gegenüber früheren Berichten der Budgetcom⸗ 
miſſten, erklärt, daß unſere Staatsforſten Jahrzehnte lang geſchont 
waren, ſo daß eine zeitweiſe ſtarke Ausnutzung keine Beſorgniß vor 
Entwaldung begründe; aber die alljährlich geſteigerte Ausnutzung währt 
doch nun ſchon ſeit 1859. 

Eine weſentliche Steigerung des Aus gabe⸗Etats iſt bei dem 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten eingetreten. Das 
Gehalt des Geſandten in Konftantinopel wird um 4000 Thlr. erhöht, 
in Paris ein zweiter Botſchaftsſeeretär mit 2000 Thlr. Gehalt ange⸗ 
ſtellt, die Beſoldung ſämmtlicher Legationsſecretäre verbeſſert, dagegen 
ihnen die bisher von den Geſandten gewährte freie Wohnung und Koſt 
entzogen; bei dem Viceconſulat in Cairo wird ein Seeretair mit 900 Thlr. 
Gehalt angeſtellt; in Canton und Tientſin werden Conſulate errichtet 
(16,000 Thlr.), und bei dem Generalconſulat in Shangai wird ein 
Kanzler mit einem Gehalte von 3000 Thlr. angeſtellt. Erſpart wer⸗ 
den dagegen 8525 Thlr., namentlich durch Wegfall des früher dem 
Geſandtſchaftsprediger in Neapel gewährten Gehalts. Die Summe der 
Mehrausgaben beträgt 55,755 Thlr. — An einmaligen Ausgaben 
werden außer dem bisherigen Zuſchuſſe von 10,000 Thlr. für geheime 
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Herabſetzung des Kohlentarifs iſt für einzelne Kreiſe der Monarchie 


Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


chen 35,000 Thlr. zum Ankauf eines Geſandiſchaftshauſes in Peking. 

Das Minifterium für Handel, Gewerbe x. wendet auf: 
zu Stromregulirungen und Hafenbauten 115,600 Thlr. mehr, als 
im Jahre 1864, wobei zu berückſichtigen, daß der Staat die Ver⸗ 
waltung der Häfen zu Königsberg und Pillau übernommen hat. 
Für die Oderregulirung füllt dabei kein Pfennig ab. Zur Unterhal⸗ 
tung der Staatschauſſeen find angeſetzt 2,493,450 Thlr. und für 
Chauſſee-Neubauten 1,000,000 Thlr. 

Die Mehrausgaben des Juſtizminiſteriums, die freilich weit 
durch die Mehreinnahme überholt werden, haben beſonders in der 
Creirung neuer Richterſtellen ihre Urſache. Die Remuneration der 
Unterbeamten hat keine weſentliche Verbeſſerung erfahren, nur ſind 
viele Stellen, ſtatt wie bisher durch Dlätaren, mit feſtangeſtellten Bureau⸗ 
Aſſiſtenten beſetzt. 

Obwohl von Aufhebung der ODiſtrletscommiſſarlate in der Provinz 
Poſen die Rede war, find dieſelben doch im Etat des Minifteriums 
des Innern mit 67,911 Thlr. augeſetzt. Für allgemeine Polizei⸗ 
zwecke, Dispoſitionsſonds und geheime Polizei⸗-Ausgaben werben in 
Summa 114,566 Thlr. gefordert. Die offieidfe Preſſe fehlt in 
dem Etat, doch wird ſie wohl in dem Poſten „allgemeine Ausgaben“ 
(103.877 Thlr.) enthalten ſein. 

Das Cultusminiſterium ſorderl: für den evangellſchen 
Cultus 415,544 Thlr., für den katholiſchen 746.047 Thlr. Die 
Katholiken haben alſo keine Urſache, ſich — wie es zur Regel in ultra⸗ 
montanen Blättern geworden — über Zurückſetzung zu beklagen. — 
Das Elementar⸗Unterrichtsweſen koſtet nur 561,498 Thlr., davon allein 
für Seminarien 233,206 Thlr. Auf letztere werden 20,630 Thlr. 
mehr verwendet, an den Ausgaben für Elementarſchulen dagegen 
624 Thlr. erſpart. 

Von den im Extraordinarium zu bewilligenden Ausgaben für 
die vorbenannten Minifterien nennen wir: Anlagen zur Vermehrung 
der Telegraphenverbindungen 225,000 Thlr.; Fortſetzung der Bohrver⸗ 
ſuche auf Steinſalz in Oberſchleſien 9000 Thlr.; für Juſtiz⸗ und Ge⸗ 
fängnißgebäude in Görlitz, Gleiwitz, Leobſchütz und Jauer 72,191 Thlr.; 
für den Dombau zu Koln 50,000 Thlr.; für den Bau des evange⸗ 
liſchen Gymnaſiums zu Glogau 4410 Thlr.; Unterſtützung der Ele⸗ 
mentarlehrer 3500 Thlr. i 

Den Militär- und Marine⸗Etat werden wir in der nächſten 
Nummer eingehend beſprechen. 


i 


. Breslau, 21. Januar. 

„Durch ſolche Vorgänge, wie die Wahl Ziegler's in Breslau, reiſt die 
Rechtsfrage, die durch unſern Verfaſſungsconflict hervorgerufen iſt, immer 
mehr zu der Machtfrage heran, die allein noch geeignet ſcheint, geordnete 
Verhältniſſe in Preußen wieder herzuſtellen.“ So ſchreibt heute 
die „Prov. Ztg. f. Schl.“ Weil alſo die Wähler nach Pflicht und Gewiſſen 
von ihrem Wahlrecht Gebrauch machen, deshalb muß ein Staatsſtreich ge⸗ 
ordnete Berhältnifje in Preußen wieder herſtellen, mit andern Worten: weil 
es nicht nach unſerem Kopfe geht, und weil unſere Partei, die bekanntlich 
aus lauter Staatsmännern beſteht, nicht die Majorität beſitzt, deshalb muß 
die Rechts frage durch einen Machtſpruch entſchieden und mit der Ver⸗ 
faſſung ein Ende gemacht werden — jedenfalls das bequemſte Mittel, um den 
Conflict zu löfen. Nebenbei entſchlüpft unſerer conſervativen Collegin das 
ſonderbare Bekenntniß, daß die Verhältniſſe in Preußen nicht geordnet find. 
Ja wenn wir mit Bezug auf die Budgetloſigkeit ſo Et was ſagten! Aber 
ein conſervatives Blatt? Deſſen Pflicht iſt es ja gerade, zu beweiſen, 
daß trotz der Budgetloſigkeit die Verhältniſſe in Preußen ſich in der ſchoͤn⸗ 
ſten Ordnung befinden. Aber freilich, wenn das wieder der Fall wäre, 
dann brauchte ja die Rechts frage nicht zur Macht frage heranzureifen und 
dann würde es ja nicht ſo gar nothwendig ſein, daß die aus lauter Staats⸗ 
männern beſtehende Partei die Majorität erhielte. Dieſelbe Zeitung theilt 
die Namen der Wahlmänner mit, wie ſie für Oberbürgermeiſter Ziegler, 
Kaufmann Schöller und Präſident v. Ende geſtimmt haben. Wir ſind 
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ihr ſehr dankbar dafür, denn wir erfahren daraus, daß für die conſervative 
Partei ſieben und dreißig Beamte und nur 17 Bürger, für die conſti⸗ 
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Sonntag, den 22. Jauuar 1865. 


tutionelle 9 Beamte und 67 Bürger, für die Fortſchrittspartei aber nur vier 
Beamte und dreihundert und ein Bürger geſtimmt haben. Dieſe Zah⸗ 
len ſprechen ſo auße ordentlich deutlich, daß ſie einer weiteren Beleuchtung 
nicht bedürfen. 

Der „Nordd. A. Z.“ ſagt die Stellung der Macht über das Recht 
nicht minder zu, wie ihrer hieſigen Collegin. Sie beſpricht den Adreßent⸗ 
wurf des Herrn Reichenſperger und läßt demſelben die Anerkennung 
widerfahren, „daß er von dem aufrichtigen Streben dictirt iſt, eine vermit⸗ 
telnde Stellung in dem Zwieſpalt zwiſchen der Regierung und der Oppoſition 
einzunehmen“. Aber — ja wenn es kein „Aber“ gäbe, könnten wir ja ein⸗ 
mal mit der „Nordd. A. 3.” übereinſtimmen, denn auch wir ſtehen auf dem 
Standpunkte der Reichenſperger'ſchen Adreſſe, indem die Forderungen 
dieſer Adreſſe: Anerkennung des verfaſſungsmäßigen Budgetrechts und Ge⸗ 
währung der zweijährigen Dienſtzeit ganz die unfrigen find. 

Aber — meint die „Nordd. A. Z.“ — Herr Reichenſperger, indem er 
in ſeinem Adreßentwurf zugiebt, daß es nicht zweifelhaft ſei, wie nur die 
Zustimmung aller drei Factoren der Geſetzgebung das Budget geſetzlich 
ſeſtſtellen könne, äußert ſich nicht beſtimmt darüber, was ſeiner Anſicht 
nach zu geſchehen hat, wenn die Zuſtimmung eines dieſer drei Factoren fehlt. 
Hierauf aber kommt bekanntlich Alles an. Und wie wichtig dieſe Frage 
iſt, geht daraus hervor, daß ſelbſt von ſortſchrittlicher Seite ber anerkannt 
wird, daß der Austrag dieſer Frage für die Zukunft Preußens maß⸗ 
gebend ſein werde. N 

Wer alſo entſcheidel in letzter Inſtanz? — Die Krone oder das Ab: 
geordnetenhaus? 


Wenn die „Nordd. A. 3.“ dieſe Frage ernſthaft gemeint hat, jo wollen 
wic auch eine ernfihafte Antwort ertheilen. Wer in letzter Inſtanz entſcheidet! 
Wir denken, weder der König, noch das Abgeordnetenhaus, ſondern die 
Verfaſſung, und deßhalb iſt man gewohnt, Preußen einen Verfaſ⸗ 
ſungsſtaat zu nennen, denn wenn der Konig über Alles ganz allein ent⸗ 
ſchiede, fo wäre Preußen ein abſoluter, und wenn das Abgeordnetenhaus 
ganz allein, fo wäre es ein demokratiſcher Staat; weil aber in letzter 
Inſtanz die Verfaſſung entſcheldet, fo iſt es ein conſtitutioneller Staat. 
Die Verfaſſung aber entſcheidet auch außerordentlich klar und einſach, denn 
Ait. 99 lautet: „Der Staatshaushalts⸗CEtat wird jährlich durch ein Geſetz 
ſeſtgeſtellt“, nicht: er ſoll oder er kann feſtgeſtellt werden, ſondern er 
wird feſtgeſtellt. So iſt es gehalten worden in Preußen zwölf Jahre hin⸗ 
durch. Von einem Abgeordnetenhauſe aber, das circa 3 Millionen mehr 
bewilligt hat, als die früheren, kann man doch wirklich nicht behaupten, daß 
es durch Verweigerung des Budgets das Minifterium in Verlegenheit brin⸗ 
gen wolle. a 

Uebrigens ſcheint unfer Verfaſſungs⸗Conflict in Oeſterreich Nachahmung 
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zu finden, vielleicht als eine nachbarliche Folge der preußiſch⸗oͤſterreichiſchen 1 
Allianz. Die Herzenseinigkeit zwiſchen Miniſterium und Abgeordnetenhaus 1 
hat auch in Oeſterreich aufgehört. Die „Oſtd. P.“ klagt: Bi 
Die Sitzungen des Abgeordnetenhauſes bieten kein erfreuliches Bild, > 

Bei jeder 8 Öffnet ſich die Kluft, welche zwiſchen dem Miniſte⸗ 7 
rium und der Volksvertretung beſteht, und der Blick hinein zeigt eine ol _ | 
Perſpektive. Der einſt beinahe kollegialiſche Umgang zwiſchen Miniftern 234 
und Abgeordneten ift der ſteifen, ceremonidfen Begegnung gewichen, und A 
st man ſich exſt gege „ lo brennt der Kampf fort, er ums Sl 

ter der Aſche, bald wieder in hellen Flammen. Die Sikung vom 19. d. Br 
war wieder eine ſolche, welche die Spannung recht klar vor Augen führte. FEN 
Und was iſt die Urſache? Auch das Geld, nichts als das leidige Geb 

— in Oeſterreich freilich natürlicher als in Preußen. In jener Sitzung Ei 
nämlich kam folgender, wie uns ſcheint, fehr unverfängliche und natürliche pe}; 
Antrag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung: a 1 


„Das Finanzminiſterium wird aufgefordert, jede Verwerthung der in 
Depotgeſchäften verpfändeten Staatskrediteffecten der reichsräthlichen Staats⸗ 
ſchuldencontrol⸗Commiſſion ſogleich anzuzeigen und die Verwendung des 
diesfälligen Erlöſes insbeſondere auszuweiſen.“ a 

Da erhob ſich der Herr Finanzminiſter und erklärte, daß zwar die Be⸗ 
ſchlüſſe des einen Hauſes, wenn ihnen das andere nicht beitritt, ohnehin nur 
einen relativen Werth haben, daß aber, auch wenn beide Häuſer über ſolche 
Beſchlüſſe ſich vereinbaren würden, dieſe für die Regierung keine maßge⸗ 
bende Wirkung haben können. ann 

Das Erſtaunen der Verſammlung einer ſolchen Erklärung gegenüber 
— meint die „Oſtd. P.“ — kann man leicht ermeſſen. Allerdings ſaß der 
Herr Finanzminiſter zur Zelt, als er dieſe glügliche Improviſation machte, 
ganz allein von allen Miniſtern auf der Minifterbant; feine Collegen hat⸗ 


Eine „Catilinariſche Exiſtenz“. 
Roman von Th. König. 
Theil J. 
Kapitel 11. 
(Fortſetzung.) 

Er ſchnitt von dem bekritzelten Schreibbogen einen 
leeren Streifen ab und ſchrieb darauf: „Puntt zwölf 
werden Sie ſich nach Ihrer Wohnung begeben und 
mich dort in möglichſter Nüchternheit erwarten!“ 

Dieſen Papierſtreifen legte er in eines der auf dem 
Pulte befindlichen Bücher, trug daſſelbe zu dem vier⸗ 
ten Commis und übergab es ihm mit den Worten: 
„Addiren Sie die letzten Columnen.“ 

Darauf ergriff er Hut und Stock und ſagte, ſeinen 
Blick gleichſam zwiſchen dem Kaſſirer und Krüger 
theilend: „Meine Herren, ich habe einen dringlichen 
Geſchäftsgang zu machen. Es iſt elf Uhr. Ich werde 
Vormittags kaum noch zurückkehren. Haben Sie die 
Güte, etwaige geſchäftliche Angebote oder Aufträge 
an meiner Stelle entgegenzunehmen.“ i : 

‚Mein Herr Schwager in spe benimmt ſich ſeit 
einiger Zeit ein wenig ſonderbar gegen mich? — 
brummte Kleinert, nachdem Scharf ſich entfernt hatte 
— Wenn ich nicht wüßte, daß ich zweiter Commis 
und der Verlobte ſeiner Fräulein Schweſter bin, ſo 
würde ich glauben müſſen, Sie ſeien es, Herr Krü⸗ 
ger. Ich könnte faſt eiferſüchtig werden auf die Huld, 
womit er Sie neueſter Zeit überſchüttet!“ 

Krüger antwortete nicht, aber er erröthete. 

Inzwiſchen war Scharf auf die Straße gelangt, 
und hatte eine vorüberfahrende Droſchke beſtiegen. 
Er nannte dem Kutſcher Straße und Nummerz dann 
ſchloß er alle Fenſter des Wagens, als ob er ſich mit 
ſeinen Gedanken von aller Welt abzuſchließen wünſchte, 
lehnte ſich in eine Ecke zurück und murmelte: „ 
dreimal blinder Thor! Zwei Rivalen für abgethan 
zu halten, die gefährlicher als jemals find! Dann 
noch alle Federn feinſter Intrigue gegen einen Drit⸗ 


55 ſpielen zu laſſen, der mir niemals gefährlich ge⸗ 
weſen!“ BER 

Weiter ſagte er nichts. Aber fein Geſicht ſprach 
weiter, eine laute, ſeltſame Sprache, eine Sprache, 
worin Wuth, Haß, Berechnung, Intrigue, Bosheit, 


Schurkerei und glühende Leidenſchaft ſich abwechſelten 


und miſchten. 

Noch vor ſeiner Unterredung mit Leithold ſahen 
wir Scharf einer Aufregung preisgegeben, die ihn an 
ſeinem Pult zu einem ganz ſonderbaren Benehmen 
verleitete. Die Mittheilung Kluges über das Begeg: 
nen zwiſchen Leithold und Teleechi hatte feinen fcharf- 
blickenden Geiſt über die Pläne des Letzteren ſogleich 
in's Klare geſetzt. Teleechi's frühere Bewerbung um 
Margarete ſo wie ſeine Abweiſung durch ſie waren 
ihm bekannt. Daß ein Mädchen wie Margarete ſelbſt 
auf einen frivolen Wüſtling einen unausloͤſchlichen 
Eindruck machen und ihn zu den äußerſten and ver- 
wegenſten Anſtrengungen reizen könnte, war ihm ein: 
leuchtend, daß endlich der Cröſus die ihm bekannte 
mißliche Lage und verzweifelte Stimmung Leithold's 
für ſeinen geheimen Zweck ausbeuten würde, war für 
einen Charakter wie Scharf unzweifelhaft, ſonnenklar. 

So ſah ſich denn Scharf einem Rivalen gegen⸗ 
über, der ſich, um zum Ziele zu gelangen, ganz der⸗ 
ſelben Mittel bediente, wie er, der ihm jedoch durch 
Größe und Umfang dieſer Mittel ganz ungeheuer 
überlegen war. Ja, noch mehr. Während Telecchi 
in Margareten's Vater einen eifrigen Verbündeten 
beſaß, mußte Scharf denſelben vor der Hand noch 
als Widerſacher betrachten. 

Dies waren die Erwägungen, welche den Dis⸗ 
ponenten, wie wir geſehen, in jo ungewoͤhnlichem 
Grade beunruhigten. Gleichwohl würde der Leſer 
ſich täuſchen, wenn er glaubte, daß Scharf auch nur 
einen Augenblick an die Moglichkeit einer Niederlage 
gedacht hätte. Es war zwiſchen ihn und das Ziel 
ſeines Lebens ein neues Hinderniß getreten, welches 
ihn hemmte, aufhielt und zu neuen, verwegenen Ma⸗ 
chinationen zwang. Das ärgerte ihn und machte ihn 
ungeduldig. Daß er auch dieſes Hinderniß aus dem 


Wege räumen und am Ende triumphiren würde, das 
war ein Glaubensartikel, ein Axiom für ihn. Dieſer 
Menſch, der die ihm angelernte Rolle der Demuth 
und Selbſterniedrigung mit einer gewiſſen Vorliebe, 
mit einem iromſchen Behagen fpielte, hegte in feiner 
Bruſt ein an Vermeſſenheit grenzendes Selbſtver⸗ 
trauen und glaubte ſich im Beſitz einer faſt abfoluten 
Macht, die Verhältniſſe ſowohl als den Willen der 
mit ihm in Berührung ſtehenden Menſchen zu un⸗ 
terjochen. 

In der Unterredung mit Leithold ward dies un⸗ 
erſchütterliche Selbſtvertrauen auf eine noch ſchwerere 
Probe geſtellt. 

Es giebt Augenblicke der Erregung, wo wir wie durch 
eine blitzartige innere Erleuchtung über einen lang⸗ 
jährigen, tief befeſtigten Wahn oder Irrthum plötzlich 
aufgeklärt werden. Ein Schleier fällt von unſerm 
geiftigen Auge nieder, und dieſes Auge, noch geſchärft 
durch eine plötzliche, wunderbare Gewalt der Erin: 
nerung, überſchaut in einem Augenblicke tauſend Dinge, 
Umſtände, Vorfälle, die uns früher nicht aufgefallen 
und doch dazu angethan waren, uns von unſerm 
Irrthume oder Wahne zu heilen. 5 
So ging es Scharf. Leithold's letzte Frage riß 
ihm blitzſchnell eine Binde von den Augen, und er 
I nun plotzlich ein neues ungeheures Hemmniß in 
einem Wege, das er längſt hinweggeſchafſt zu haben 

laubte, die Liebe zwiſchen Margarethe und Stiller. 
Er durchſchaute ſie in ihrer ganzen Glut und Fülle, 
Macht und Tiefe. Hundert überzeugende, nieder: 
ſchmetternde Beweiſe drängten ſich ihm auf. Alles, 


was ihm an Margareten dunkel und unbegreiflich ge: 


weſen war, trat jetzt in hellem Lichte klar und deut: 
lich vor ihn hin. Er erkannte, daß Stiller bei Wei⸗ 
tem der gefährlichere Rival ſei, daß er ſeine Minen 
und Waffen zuerſt gegen ihn richten müſſe. Mit dem 
erfinderiſchen Scharfblicke des Haſſes erfand er augen: 
blicklich den Angriffsplan und mit der ungeſtümen 
fahre der Eiferſucht begann er ſogleich die Aus: 
rung. 
Der Wagen hielt. Scharf ſtieg aus, befahl dem 


Kutſcher zu warten und trat in einen Laden, der ſebr 
klein und mit Cigarrenkiſten gefüllt war. Ein alter 
Jude mit weißem Bart, von kleiner Geſtalt und 5 
ernſtem, verſchloſſenem Geſicht, erhob ſich von einem 
alten Stuhle, begrüßte ihn kurz und führte ihn, ohne 
nach ſeinem Begehr zu fragen, nach einer anſtoßenden 
Kammer, die noch kleiner als der Laden und ziemlich 
dunkel war. Ein Schrank mit Papieren gefüllt, ein 
großer eiſerner Kaſten, ein Tiſch, zwei Skühle, auf 
dem Tiſche ein Tintenfaß — das war Alles, was an 
Geräth die halbdunkle Kammer enthielt. 

„Was bringen Sie mir?“ — fragte der Jude, 
nachdem Scharf ſich niedergeſetzt hatte, während er 
ſelbſt mit einem Zipfel feines ſchaͤbigen Rockes den 
Staub vom Tiſche wiſchte. 

„Diesmal führt kein Geſchäft mich zu Ihnen“ — 
verſetzte Scharf mit gleichgiltiger Miene — „Oder 
wenigſtens it es ein Geſchaft ganz eigenthümlicher 
Art. Sie ſollen wir einen Gefallen erweiſen.“ 

Der Jude nickte ſtumm mit dem Kopfe, ohne daß 
ſeine kalten, verſchloſſenen Züge ihren gewöhnlichen 
Ausdruck veränderten. 

„Sie haben durch mich oder eigentlich durch mei⸗ 
nen Onkel in den letzten zwei Jahren ein ſchönes 
Stück Geld verdient, Lazarus — fuhr ſcharf, den 
Andern beobachtend, fort. : 

„Sie beide noch mehr durch mich!“ verſetzte La⸗ N 
zarus mürriſch — „Sie kommen einſtreichen den Pro⸗ 
ſit und die Procente, laſſen dem Juden einen Brocken 
von der Mahlzeit zurück und gehen als geachtete, ehr 
liche Leut durch die Welt. Ich muß mir ablaufen die ; 
alten Bein’, muß horchen und lauſchen und forſchen, 
ob die Wechſelchen ſicher und die Hypotheken nicht 
faul find, muß machen die Gefchäft, muß überwachen 
und ſpioniren, drängen und drücken, packen uud wür⸗ 
gen und Alles decken mit meinem Namen. Ich muß 
ſein der Wucherer, Gauner, Schuft, Gurgelabſchnei⸗ 
der Lazarus Schück — für etliche Brocken!“ BB 

„Die Brocken möchten ſchon eine recht bang 5 
Mahlzeit geben“ — ſagte Scharf lachend — „Sie 
find ein brummiger, wunderlicher Kauz, dabei aber 
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ten ſich bereits entfernt, und es machte die herrliche conftitutionelle Decla⸗ 
ration des Herrn v. Plener mehr den Eindruck einer individuellen, coloſ⸗ 
ſalen Ungefidlichteit, als den einer ſolidariſchen Regierungserklärung. 
Aber auch als Bekenntniß eines einzelnen Miniſters ſind Herrn v. Ple⸗ 
ners Worte aufregend genug. g 5 
Wohl hat die Volksvertretung ſeit lange ſchon die Erfahrung gemacht, 
daß nur ein winziger Bruchtheil feiner Wünſche beſtimmend für die Hand⸗ 
lungsweiſe der Miniſter iſt, und felbft das nicht immer, Es war nicht 
nötbig, ſie in fo ſchroffer Weiſe an die beſcheidenen Grenzen ihres Ein: 
uſſes zu erinnern. Welchen Zweck hatte dieſe Erklärung? Sollte fie das 
bgeordnetenhaus einſchüchtern? Sollte fie ihm die Souveränetät der mi⸗ 
niſteriellen Macht demonſtriren? 


Das Weitere darüber theilen wir unten in unſeren *,* und O wiener 
Correſpondenzen mit. Der Conflict iſt da. 


Prinz Friedrich Carl hat geſtern bereits, ſtatt erſt heute, Wien ver⸗ 
laſſen, und es iſt — meint die „N. fr. Pr.“ — wohl bemerkenswerth, daß 
einige ſehr miniſterielle Blätter heute bereits einräumen, was bisher von 
ihnen beſtritten worden, daß nämlich Verhandlungen geſchwebt haben, „über 
die der Schleier des Geheimniſſes ausgebreitet iſt.“ Nicht unintereſſant iſt 
auch, daß ein miniſterielles Blatt wieder den Compenſations⸗Gedan⸗ 
ken breittritt. Wenn man auch in Berlin glauben ſollte, meint dieſes Blatt, 
die bloße Freundſchaſt Preußens genüge, um Oeſterreich für alle Wünſche 
und Projecte der preußiſchen Politik willfährig zu machen, fo irre man ſich 
gewaltig, denn in politiſchen Fragen wie in Geldſachen höre alle Gemüth⸗ 
lichkeit auf. Die für Preußen poſitive Politik müſſe auch Oeſterreich Poſi⸗ 
tives bieten u. ſ. w. Die „N. fr. Pr.“ meint, „ſie könne ſolches Gerede nur 
ſehr unklug finden, denn daſſelbe ſei nur geeignet, diejenigen in ihrer Anficht 
zu bekräftigen, welche behaupten, Oeſterreichs Bundestreue ſei nur Maske. 
In der That höre Oeſterreich auf, die Stütze des Bundesrechts zu ſein, 
wenn es zur Durchführung jener Compenſations⸗Politik jemals kommen 
konnte.“ Bitte, — gehabt Euch nicht fo; wenn Oeſterreich Etwas bekom⸗ 
men kann, wird es ſich aus der „Bundestreue“ nicht viel machen. Der 
habsburg'ſchen Politik höchſter Grundſatz war ſtets: „Jeder iſt ſich ſelbſt der 
Nächſte.“ 

Die italieniſche Regierung hat nunmehr ſämmtlichen Botſchaftern und 
Geſandten des diplomatiſchen Corps amtlich den Beſchluß auf Verlegung 
der Hauptſtadt und Reſidenz des Königs nach Florenz angezeigt. Die 
Regierungen, welche mit Italien nicht gebrochen, es aber auch nicht aner⸗ 
kannt haben, werden dadurch zu einer klaren Stellung gedrängt. — Ueber 
die päpſtliche Eneyklica haben die italieniſchen Biſchöfe bisher völliges 
Schweigen beobachtet. Man iſt überzeugt, daß dieſes Schweigen das Ergeb: 
niß einer ausdrücklichen Verabredung iſt, der zufolge das Rundſchreiben des 
Papſtes in allen Didcefen Italiens zugleich verleſen werden ſoll. Der Cul⸗ 
tusminiſter Vacca hat bekanntlich ſchon unterm 8. Januar ein Rundſchrei⸗ 
ben an die Biſchöfe erlaſſen, in welchem die Erwartung ausgeſprochen wird, 
daß die Biſchöfe dafür ſorgen werden, daß der Clerus ihrer Dideeſe ſich 
jedweder Kundgebung enthalte, bevor ihnen das königliche Dekret des Exequa⸗ 
tur, welchem kraft des Art. 1 des dem königlichen Dekrete vom 5. März 1865 
beigefügten Reglements die Encyklica zu unterziehen iſt, notificirt worden fei 
Nach einer Mittheilung der „Nazione“ hat indeß das Tribunal von Volterra den 
„Erzprieſter“ von Pomaranco, Don Ferdinand Marchetti, wegen Mißacktung 
des königlichen Exequatur zu einer Geldſtrafe von 20 Franes verurtheilt und 
ſomit iſt dieſer als das erſte Opfer der Eneyklica in Italien zu betrachten. 
Man verſichert, daß die Regierung entſchloſſen ift, gegen ſämmtliche Biſchöfe 
im Falle des Ungehorſams auf's Strengſte vorzugehen, und da in Italien 
ein Appell an den Staatsrath nicht beſteht, ſo meint man, es müßte das 
Strafgeſetz in Anwendung gebracht werden, welches in ſolchen Fällen Ge⸗ 
fängniß von 6 Monaten bis zu 2 Jahren erkennt. 

In Spanien iſt es, nach einer Mittheilung der „Bolſa“ von Madrid, 
der Biſchof von Vittoria geweſen, der mit der Veröffentlichung der Encyklica 
zuerſt vorgegangen iſt, ohne erſt die Erlaubniß der Regierung dazu abzu⸗ 
warten. Nachdem die Regierung die Nachricht davon erhalten hatte, iſt der 
Miniſterrath zuſammengetreten, um über die desfalls zu treffenden Maßre⸗ 
geln zu berathen. Das Ergebniß iſt noch nicht bekannt. Die „Correſpon⸗ 
dencia“ aber verſichert, daß die Regierung mit aller Energie gegen die Bi⸗ 


ſchöfe in allen ſolchen Fällen vorzugehen entſchloſſen ſei. — Daſſelbe Blatt 


ſpricht von einem in der Perufrage, welche die ſpaniſche Preſſe noch immer 

beſchäftigt, von dem Kabinet von Madrid geſtellten Ultimatum, in welchem 

etwas ſeltſamer Weiſe geſagt iſt, daß, wenn Peru der ſpaniſchen Forderung 

für Expeditionskoſten (15 Millionen Frks.) nicht nachkomme, die ſpaniſchen 

Schiffe ſo viel Guano, als die reclamirten Summen betragen, mit ſich zu 

nehmen hätten und daß man dann hoffen dürfe, ſie gegen Ende Maͤrz in 

Europa wieder anlangen zu ſehen. 

In Frankreich ſcheint man auch im ultramontanen Lager zu fühlen, 
daß die Regierung durch die bisherige Haltung des Clerus ſich zu Schritten 
gedrängt ſehe, welche ſie ſelbſt gern vermiede, und die clericalen Blätter . 


mühen ſich daher ſichtbar, die Eneyklica zu erklären und ihren Sinn zu mil: 


dern. Bis jetzt ſind übrigens der Regierung etwa drei Viertheile der Ant⸗ 


der befonnenfte, umſichtigſte, zuverläſſigſte, ja, ich fühle 
mich verſucht zu ſagen, redlichſte Selhäftsmann. der 
mir je vorgekommen.“ 


Bei dem letzten dieſer empfehlenden Eigenſchafts-gen 


den, die Hände auf den Rücken gelegt, das Auge meiſt 
zu Boden geſchlagen. 
den 21 . Stuhl und ſagte mit jenem ſcharfen, liſti⸗ 

licke, der dem jüdiſchen Stamme jo eigen iſt: 
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worten zugegangen, die ſie von Seiten des Epiſkopats erwartete. Von dieſen 
haben immerhin nur 22. die letzten Briefe des Biſchofs von Frejus und des 
Erzbiſchofs von Auch, welche der „Monde“ mittheilt, einbegriffen, den Cha⸗ 
rakter eines mehr oder minder ſtarken Proteſtes. Der Biſchof von Orleans 
befindet ſich gegenwärtig in Paris: zu ihm werden ſich nächſtens noch einige 
andere Prälaten geſellen, um ſich mit dem Erzbiſchoſ Darboy von Paris über 
die augenblickliche Lage der franzöſiſchen Kirche zu beſprechen. — Nach 
der Verſicherung der „Independance belge“ wird neuerdings Fürſt Metter⸗ 
nich von Drouyn de Lhuys wieder beſonders warm gehalten, und 
man hat es bezeichnend gefundeu, daß der „Moniteur“ vom 17. d. M. 
den Artikel der wiener „Preſſe“ über die preußiſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Depeſchen vom 12. und 21. Dezember vollſtändig ab⸗ 
druckte und dadurch zu verſtehen gab, daß man im auswärtigen Miniſte⸗ 
rium Frankreichs dieſe Angaben der Hauptſache nach für factiſch halte. Die 
Mittheilung deſſelben Blattes, daß Italien 90,000 Mann entlaſſe und nahezu 
500 Offiziere außer Dienſt geſetzt habe, war, wie man meint, auch auf 
Oeſterreich berechnet, deſſen Gemüthsruhe man in dieſem Augenblicke auch 
aus Rückſichten auf Rom pflegen zu müſſen gewiß guten Grund hat. Na⸗ 
türlich kommt dieſe Stimmung auch den Verhandlungen wegen eines fran⸗ 
zoſiſch⸗oͤſterreichiſchen Handelsvertrages zu Gute, wozu die vor⸗ 
bereitenden Schritte bereits geſchehen find. Zu den ſchon zur Kennt: 
niß gebrachten Stimmen der franzöſiſchen Preſſe über die Eröffnung 
des preußiſchen Landtags kömmt heute noch die des „Siecle“ und des 
„Temps.“ Das Erſtere kann weder die Regierung begreifen, daß ſie ſo offen 
mit der Sprache herausgehe, noch auch (aus demſelben Grunde) Herrn Gra⸗ 
bow. Es tröſtet ſich mit der Erwartung, daß die „Projekte des Miniſteriums,“ 
ſo nachdrücklich es dieſelben auch behaupte, von der Landesvertretung wohl 
nicht vollſtändig hingenommen werden; denn dieſe wolle zwar etwas „Gloire,“ 
aber — auch viel Freiheit, und wir — ſetzt das Blatt freundlich aufmunternd 
hinzu, — „und wir, die wir ganz ihrer Anſicht ſind, können ihr das nicht 
verdenken.“ — Der „Temps“ zollt der Anſprache des Herrn Grabow an die 
Kammer die wärmſte Anerkennung und lobt die Energie ſeiner Ueberzeugung. 
„Die Sprache, welche er geredet habe, ſei weder minder ſtolz noch minder 
entſchloſſen als diejenige der preußiſchen Regierung, und es herrſche überdies 
noch ein Ton wahrer Bitterkeit darin. Es handle ſich nur noch darum, zu 
wiſſen, ob Herr Grabow, indem er dieſe Worte redete, die Gefühle der Ma⸗ 
jorität treu wiedergegeben habe, die ihn abermals auf den Präaͤſidentenſtuhl 
ſetzte. Man könne es ſich nicht verhehlen, die liberale Partei in Preußen 
habe ſeit einiger Zeit zu manchen Zweifeln Anlaß gegeben; ſie habe gar 
ſehr nöthig, ſich wieder zu erheben und ſich angeſichts der öffentlichen Meinung 
wieder zu befeſtigen.“ 

Unter den engliſchen Blättern iſt es beſonders „Daily News“, welcher 
der Krieg gegen Dänemark noch immer keine Ruhe läßt, und welche in 
einem Artikel über die preußiſchen Liberalen und Herrn v. Bis- 
marck die Erſteren darüber tadelt, daß fie die materielle Vergrößerung Preu⸗ 
ßens anſtreben. Wie die „Poſt“, ſo ſpricht auch die „Daily News“ von 
einer Theilung Sachſens zwiſchen Oeſterreich und Preußen, und daß dieſe 
Theilung nicht fo ſchwierig fein dürfte. „Preußen“, meint das Blatt ſchließ⸗ 
lich, „wird mit den Liberalen oder ohne fie noch einige Jahre eine aggreſſive 
Macht bleiben,“ und darum hat es für das Schickſgal dieſer Liberalen kein 
ſonderliches Intereſſe mehr. Wir find überzeugt, daß der preußiſche Libe⸗ 
ralismus ſeinerſeits dies verſchmerzen wird. 

Die Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
Frankreich find beſſer geworden, nachdem die Regierung Lincorn's ver: 
ſprochen hat, nichts gegen das Kaiſerreich Mexico zu unternehmen, wogegen 
Frankreich ſich verpflichtet, den Suden Nordamerikas nicht anzuerkennen. 
Wenn dieſes wirklich der Fall iſt, ſo hat England allerdings wohl gethan, 
ſich auf die früheren Vorſchläge Frankreichs nicht einzulaſſen, die dahin ziel⸗ 
ten, den Vermittler zwiſchen dem Norden und Süden zu ſpielen; es hätte 
ihm ſonſt wie in der Krim gehen können, wo Frankreich auf den Frieden 
drang, als England eben anfing, bei einem Unternehmen, an dem es ſich im 
Grunde genommen nur mit einigem Widerwillen betheiligt hatte, Nutzen zu 
finden. Die Wendung in der franzöſiſchen Politik, infofern fie Amerika be: 
trifft, iſt übrigens hauptſächlich der Befürchtung zuzuſchreiben, daß nach wieder: 
hergeſtelltem Frieden Nordamerika über Mexico herfallen könnte. — Aus 
Braſilien melden die neueſten Nachrichten, daß die braſilianiſchen Truppen 
im Verein mit der Armee des Generals Flores Payſanda in Uruguay an⸗ 
gegriffen haben, aber daß ſie zurückgeſchlagen worden ſind. Die Belagerung 
dieſes Platzes wird fortgeſetzt. Das merkwürdige Schreiben Sewarb's an 
den braſilianiſchen Geſchäftsträger bezüglich der „Florida“-Angelegenheit thei⸗ 
len wir unter „Newyork“ mit. Daſſelbe ſcheint in London eine ziemliche 
Aufregung verurſacht zu haben, da man die Erklärungen, welche Hr. Seward 
darin abgiebt, weit weniger gegen Braſilien, als gegen England und Frank⸗ 
reich gerichtet, betrachtet. 


— — —— 


0 t ti derum mit dem Kopfe und ſagte: 
Jetzt ließ er ſich nieder auf 


d n Kop „Kann nicht ge⸗ 
ſchehen, Herr Scharf. Bin ich zwar ein verachteter 
Jud und treib’ ein verachtetes Geſchäft“ — bei die: 
ſen Worten heftete er auf Scharf einen Blick, vor 
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5 Preuſen. 

= Berlin, 20. Januar. [Die Adreß angelegenheiten. — 
Aus der Budgetcommiffien. — Die Gerichtsbarkeit der 
Conſuln.] Die Adreßcommiſſion des Herrenhauſes hält heute 
Abend eine Sitzung, zu welcher fie den Minifterpräfidenten eingeladen 
hat und erwartet. Die Nachricht über einen bereits vorliegenden Ent⸗ 
wurf des Grafen Arnim ſcheint unrichtig, wenigſtens liegt der Com⸗ 
miſſion kein ſolcher vor, ſondern — drei Entwürfe ſind von Mitglie⸗ 
dern und zwar von den Herren v. Below, v. Gaffron und 
v. Le Cog eingebracht. Die Commiſſton wollte in einer einzigen 
Sitzung ſchlüſſig werden und am Dinſtag in die Adreßdebatte ein⸗ 
treten. Inzwiſchen iſt ſoeben die Tagesordnung für das nächſte Ple⸗ 
num des Abgeordnetenhauſes erſchienen. Dieſelbe geht auf Schlußbe⸗ 
rathung über die Anträge Reichenſperger und Gen. und Wagener 
nnd Gen. auf Erlaß einer Adreſſe an Se. Maj. den Koͤnig. Die 
Anträge des Referenten Abgeordneten Tweſten und des Corref. Abg. 
Aßmann lauten: Ablehnung beider Entwürfe. Außerdem 
find Wahlprüfungen auf die Tagesordnung geſetzt. Die Sitzung ſoll 
um 10 Uhr beginnen. Möglicher Weiſe wird das Herrenhaus ſeine 

dreßdebatte auf Mittwoch verlegen. Die großen Fractionen des Ab⸗ 
geordnetenhauſes wollen ſich darauf beſchränken, bei der Adreßdebatte das 
Wort dem Referenten und Correferenten zu geben, im Uebrigen den 
Antragſtellern und ihren Genoſſen freien Spielraum zu goͤnnen. — 
Ueber die Verhandlungen in der Budgetcommiſſion ſind verſchiedene 
irrige Nachrichten verbreitet. Es haben bis jetzt zwei Sitzungen ſtatt⸗ 
gefunden, In der zweiten ſind einige wegen Abweſenheit einiger her⸗ 
vorragender Mitglieder indeſſen noch nicht erledigte Anträge geſtellt 
worden. Der eine derſelben geht dahin, die Budgetberathung ſo 
lange auszuſetzen, bis die Regierung für die Feſtſtellung des Militär: 
Etats die nothwendigen Geſetzvorlagen eingebracht hat und dieſelden 
in beiden Häuſern erledigt ſind. Ein zweiter Antrag geht dahin, die 
Spezial⸗Etats nicht eher zu berathen, als bis der Etats⸗Entwurf mit 
allen Anlagen den Mitgliedern zugegangen und bis ein Generalbericht 
über den Etat entworfen und in das Haus gebracht iſt. Ein dritter 
Antrag auf Vertagung der Debatte über die Finanzvorlagen bis zur 
Erledigung des Budgets, wurde zurückgezogen. — Der Geſetz⸗Entwurf 
über die Gerichtsbarkeit der Conſuln iſt ziemlich umfangreich, er be⸗ 
bandelt in 56 Paragraphen allgemeine Beſtimmungen über das Ver⸗ 
fahren bei Ausübung der Civilgerichtsbarkeit und bei der Strafge⸗ 
richtsbarkeit, endlich Schlußbeſtommungen, welche dahin lauten, daß das 
Geſetz am 1. Oct. d. J. in Kraft treten ſoll, alle ſchwebenden Geſetze 
bis dahin erledigt ſein müſſen und den Miniſtern des Auswärtigen 
und der Juſtiz die Ausführung übertragen. 


Berlin, 20. Jan. [Aus dem Abgeordneten hauſe. — 
Die Militärnovelle — Dauer der Seſſion. — Auswär⸗ 
tige Politik. — Verſtümmelte Landtagsberichte.] Die Be⸗ 
rathung über die beiden, von den Katholiken und Conſervativen einge⸗ 
brachten Adreßentwürfe findet nächſten Dinstag ſtatt. Die beiden Re⸗ 
ferenten werden auf Ablehnung antragen und dieſelbe vornehmlich damit 
motiviren, daß der Standpunkt des Hauſes in den ſchwebenden Fragen 
während der früheren Seſſtonen genügend präeſſirt ſei und weder durch 
die äußere, noch durch die innere Politik des Miniſteriums in dem ver⸗ 
floſſenen Jahre eine Aenderung erlitten habe. Für dieſe Anſicht hat 
man ſich geſtern Abend auch in den liberalen Fractionen entſchieden. 
Von einem ſchleſiſchen Abgeordneten der Fortſchrittspartei wurde bean: 
tragt, in einer Adreſſe oder Reſolution zu erklären: das Haus halte 
eine Verſtändigung mit der Regierung ſo lange für unmöglich, als 
nicht fein Ausgabe verweigerungsrecht anerkannt ſei; bis dahin halte 
es alle Verhandlungen mit dem Miniſterium für unnüß. — Der Vor: 
ſchlag fand nur geringe Unterſtützung. Obwohl man in der Sache 
genau derſelben Anſchauung war, wollte man doch jeden Schein der 
Unnachgiebigkeit vermeiden. — Ueber die erwartete Militärnovelle cour⸗ 
firen die verſchiedenartigſten Gerüchte; am glaubwürdigſten klingt immer 
noch die, in der Donnerſtags-Nummer der Zeitung enthaltene Nachricht 
von einer geringen Herabſetzung des Friedensſtandes der Armee. Das 
if, obwohl ſcheinbar eine Conceſſion, doch in Wirklichkeit das Gegen: 
theil einer ſolchen; denn der Heeresbeſtand wurde dadurch geſetzlich 
höher ſixirt, als er augenblicklich thatſächlich if. Von einer Ns 
Ihigung zur Einführung der zweijährigen Dienſtzeit, auf welche die 
volkswirthſchaftl. Vereinigung des Hauſes gehofft hatte, kann vollends nicht 
die Rede ſein; das Bedenklichſte aber iſt, daß der Friedensſtand in 
Form eines Prozentſatzes der Kopfzahl der Bevölkerung feſtgeſetzt wor⸗ 
den, alſo auch mit der Bevölkerung ſteigen ſoll. Dieſer Grundſatz 
it ein durchaus verfehlter, da ein zahlreicheres Volk nicht ſchutzbedürf⸗ 
tiger iſt, als ein ſchwächeres, vielmehr umgekehrt die größere Volkszahl 
auch größere Hilfsmittel für den Krieg darbietet. Nicht was ein Staat 
leiſten kann, ſondern was er zu ſeiner Sicherheit leiſten muß, ſoll 


zu fragen über ſeinen Neffen, werd' ich ihm ſagen 
was ich weiß.“ 

„Gut!“ — ſagte Scharf mit der Miene eines 
ſtrengen Logikers — „Und da Sie nun auch durch 


Superlative richtete ſich das Auge des Juden mit 


einem eigenthümlichen Blicke auf Scharf, einem Blicke 
halb der Verwunderung, halb der Geringſchätzung. 
„Redlich? Wie heißt?“ — ſagte er laut; ſein Blick 
aber ſagte: „Was iſt Dir Redlichkeit?“ on 

„Ich weiß, was ich ſage“ — fuhr Scharf mit 
jenem Lächeln der Ueberlegenheit fort, welches er im 
Verkehr mit ſeinem Onkel gern blicken ließ — „Glau⸗ 
ben Sie mir, Lazarus, ich babe die Augen ein wenig 
überall und ſehe weiter, als die Naſe reicht. Sie 
haben ſo vielfache und verlockende Gelegenheit, mei⸗ 
nen Onkel und mich ein wenig „übers Ohr zu hauen”, 
daß wir eigentlich beide darauf gefaßt, ja, damit ein⸗ 
verſtanden waren, daß Sie, nakürlich mit Maß und 
Beſcheidenheit, dieſe Gelegenheit zuweilen nützen wür: 
den. habe aber im Laufe unſerer zweijährigen 
geſchäftlichen Verbindung die Ueberzeugung gewonnen, 
daß Sie dies nie gethan haben, nie; ich wollte ſchwö⸗ 
ren darauf. Folglich ſind Sie ein ebenſo merkwürdiger 
als redlicher. . ., RER 

„Jude — fiel Lazarus mürriſch ein. 3 

„Ich wollte ſagen, Geſchäftsmann; doch ſtreite ich 
nicht um den Ausdruck.“ 8 2 

„Ich ſollte Ihnen einen Gefallen erweiſen?“ — 

agte Lazarus mit dem ſichtlichen Wunſche, von die: 
em Thema abzubrechen. 

„Gut. Ich werde zur Sache kommen. Ich wollte 
Ihnen nur begreiflich machen, daß, wenn Sie die 
böje Welt für einen Schuft und Gauner hält, ich 
vom ee überzeugt bin, daß ich ein unbegrenz⸗ 

auen in Sie ſetze, daß ich aber auch geſon⸗ 
nen bin und ſtets war, „leben 7 laſſen“. Kurz, an⸗ 
einander geknüpft durch perſönliches Vertrauen einer⸗ 


I 8 1 Vortheil andererſeits, ſind wir 
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in nicht geſchäftlichen Dingen gefällig zu fein.” 


verpflichtet, einander, wenn es noththut, auch 
Lazarus hatte bis jetzt hinter dem Tiſche geſtan⸗ 


„Ich hab' ſchon geſagt, daß ich Ihnen will ſein ge: 
fällig. Es nimmt mich Wunder, daß Ihre Rede ſich 
rum dreht im Kreiſe um den Gefallen und ihn nicht 
mag anrühren, als ob er wär' voll Stacheln.“ 

Scharf gab ſich das Anſehen, als ob er dieſe 
Malice nicht empfände und ſprach: „Ihre Ungeduld 
ſoll befriedigt werden. Sie haben mir vor einigen 
Wochen geſagt, daß Ihnen der Neffe meines Prin⸗ 
cipals ein Hypothek cedirt hat ... 

„Von 3500“ — ſagte Lazarus, mit dem Kopfe 
nickend. - 

„Vorher hat er Wechſel geritten, die er mittelſt 
des Erlöſes aus der Hypothek getilgt hat.“ 

Lazarus nickte wieder. 

„Bevor Sie ein Accept geben, pflegen Sie ſich 
ſtets ſorgfältig nach dem Charakter, dem Leben, den 
Verhältniſſen des Ausſtellers zu erkundigen — wo⸗ 
fern Ihnen derſelbe nicht bereits näher bekannt iſt. 
Sie haben das auch bei Herrn Stiller gethan und 
erfahren, daß er wenig arbeitet, ein lockeres, wildes 
Leben führt, nur mit Künſtlern und Schauſpielern 
verkehrt, und daß es, wie der Verkauf der Hypothek, 
der Hälfte ſeines mütterlichen Erbtheils, aweſf, eilends 
mit ihm bergab geht.“ 

Lazarus nickte abermals. 

„Wahrſcheilich it Ihnen auch fein Verhältniß mit 
der Tänzerin bekannt geworden?“ 

Lazarus ſchüttelte mit dem Kopfe. 

»Das wundert mich. Das Verhältniß iſt That⸗ 
ſache und hat ihn durch ſeine Koſtſpieligkeit ſo tief 
hinein geritten. Doch nun hören Sie! Der Dienft, 
welchen Sie mir leiſten ſollen, beſteht darin, daß Sie 
alle dieſe Herrn Stiller betreffenden Umſtände und 
Thatſachen einer Perſon mittheilen und verbürgen 
müſſen, welche ſich im Laufe dieſer Tage bei Ihnen 
darnach erkundigen wird.“ 

Lazarus ſann eine Weile, dann ſchüttelte er wie⸗ 


welchem dieſer die Augen niederſchlug, einen Blick, 
welcher Scharf gleichſam herausforderte, den ihm ge⸗ 
bührenden Theil der Verachtung für ſich in Empfang 
10 nehmen — „aber ich hab' doch auch einen Grund: 
atz beim Geſchäft; Sie würden lachen, wenn ich 
wollt' jagen, ein Gewiſſen. Ich muß ſein verſchwie⸗ 
gen, Herr Scharf, und bin's auch. Ich muß horchen 
und lauſchen und forſchen und mich eindrängen in 
das privateſte Leben und in die Geheimniſſe meiner 
Kunden — zu meiner und anderer Leute Sicherheit. 
Wenn ich dann wollt' darüber ſchwätzen, wär' ich ein 
— ſchlechter Geſchäftsmann und würd' bald verlieren 
alle 1 Kunden.“ 

» weiß wohl” — entgegnete Scharf lachend — 
„Sie ſind ein Ausbund von Geriffenbaftigteit, La⸗ 
zarus. Und da ich dies weiß, und Ihnen dennoch 
die Zumuthung mache, können Sie ſich wohl denken, 
daß nichts Arges dahinter ſteckt. Sie werden zuge⸗ 
ben, ein Onkel hat einigermaßen das Recht nicht blos, 
ſondern die Pflicht, ſich um Leben und Treiben eines 
leichtfertigen Neffen zu bekümmern. Nun gut. Herr 
Leithold bekümmert ſich darum, und hat mich darum 
befragt. Da ich jedoch die Veranlaſſung bin, daß 
Stiller aus unſerm Geſchäft entlaſſen worden, und 
mich der Verdacht der Gehäſſigkeit treffen könnte, wenn 
ich ſagte, was ich über ihn weiß, jo habe ich Herrn 
Leithold geantwortet: Ich ſelbſt muß mich eines je⸗ 
den Urtheils über Ihren Herrn Neffen enthalten; ich 
werde Ihnen jedoch einen Mann bezeichnen, welcher 
in geihäftliher Verbindung mit ihm ſteht, ſein Leben 
und Treiben ſo ziemlich kennt und weit entfernt, die 
Thatſachen zu grell zu malen, in ſeiner geſchäftlichen 
Verbindung eine Veranlaſſung finden muß, ſie zu 
mildern und mit dem Mantel profitabler Freundſchaft 
zu bedecken. Ich denke, das ändert die Sache!“ 
Lazarus bedachte ſich abermals eine Weile; dann 
ſagte er: „Wenn Herr Leithold kommen wird, mich 


mich von ſeinem Verhältniß zu der Tänzerin in Kennt⸗ 
niß geſetzt find, und ich Ihnen für die Wahrheit mei⸗ 
ner Mittheilung bürge, ſo werden Sie — und das 
iſt eigentlich der Kern des Gefallens, welchen Sie 
mir erweiſen ſollen — Herrn Leithold auch darüber 
Bericht erftatten?” 

„Kann nicht fein, Herr Disponent!“ — verſetzte 
Lazarus mit einer ruhigen, aber er Entſchiedenheit 
— „Kann einem Menſchen nicht Schlechtes nachſagen, 
was ich nicht weiß genau, was ich nicht könnte ver⸗ 
antworten. 's giebt im Strafgeſetzbuch einen Para⸗ 
graphen wegen Verleumdung.“ 

„Auch wegen Wuchers, Lazarus!“ 

Wieder heftete ſich das Auge des Juden mit dem 
Ausdrucke kalter Verachtung auf den Disponenten, 
während er ſagte: „Ihr Onkel iſt ein kluger, liſtiger 
Mann und geht einher als einer der Gerechten und 
Auserwählten und hat getrieben Wucher viele Jahre und 
hat mich abgerichtet und an ſeine Stelle geſetzt. Und 
Sie ſelbſt, der Sie ſind die rechte Hand einer großen 
Firma und der Chef des Chefs, bezahlen mich, daß 
ich treibe Wucher für Sie. Und als Sie mich haben 
beredet zu dem Geſchaft, Ihr Onkel und Sie ..“ 

„Da haben wir Ihnen geſagt, daß das Wucher⸗ 
en ein höchſt dummes, albernes Geſetz ſei und näch⸗ 
ens in unſerm Staate, wie dies bereits in andern 
Staaten geſchehen, der öffentlichen Aufklärung zum 
Opfer fallen werde. Vor der Hand aber iſt der 
Wucher noch geſetzlich verboten, ganz wie die Ver⸗ 
leumdung. Ich habe Ihnen daher mit Fug und Recht 
ein wenig bemerklich gemacht, wie komiſch es klang, 
als Sie mir einen Paragraphen des Strafgeſetzbu⸗ 
ches an den Kopf zu ſchleudern beliebten.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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maßgebend fein für die Stärke feiner Armee. England z. B. kann, 
weil feine Einwohnerzahl bedeutend größer iſt, als die preußiſche, auch 
ein viel größeres Landheer aufſtellen; aber Tollheit würde es fein, wenn 
daſſelbe, trotz ſeiner durch die See geſchützten Lage, ein Friedensheer 
von ca. 350,000 Mann auf den Beinen erhalten würde. Eine fried⸗ 
liche Epoche würde, und wenn die Einwohnerzahl Preußens noch ſo 
hoch ſtiege, eine bedeutende Reducirung unſeres ſtebenden Heeres ge⸗ 
ſtatten — ſollen wir eine ſo wohlthätige Maßregel durch ein für die 
Zukunft bindendes Geſetz unmoglich machen? Endlich aber würde dieſcs 
Geſetz dem Abgeordnetenhauſe auch jeden indirceten Einfluß auf die 
Geſtaltung unſerer Armee nehmen; und wir haben wahrlich keine Ur⸗ 
ſache, die Rechte unſerer Vertreter zu beſchneiden. — Es zeigt ſich denn 
auch in Abgeordnetenkreiſen wenig Hoffnung, daß die Militärnovelle 
einer Ausgleichung die Wege bahnen könnte. — Geſtern wurde unter 
die Mitglieder der Budgeteommiſſton der Etat für 1865 vertheilt, und 
heute ſchon erſtattete der Abgeordnete Aßmann (Liegnitz) fein erſtes 
Referat. Hr. Aßmann wird auch wahrſcheinlich im Hauſe einen Ueber⸗ 
blick über den Stand der Budgetfrage geben und namentlich darauf 
hinweiſen, daß alle Arbeit des Hauſes ohne Anerkennung des Budget: 
rechtes vergeblich ſein müſſe. — Ein Gerücht wellte wiſſen, die Ableh⸗ 
nung der Adreßentwürfe werde die Auflöſung oder Vertagung des Hauſes 
zur Folge haben; doch wird mit gutem Rechte daran gezweifelt. Viel 
wahrſcheinlicher klingt das im linken Centrum aufgeſtellte Rechnen⸗ 
Exempel, daß die Erledigung der dem Hauſe obliegenden Arbeiten gegen 
ſechs Monate Zeit erfordern könnte. — So ſehr die Landtags-Ange⸗ 
legenheiten die Geiſter gefangen halten, haben doch die Enthüllungen 
über die in der Herzogthümerfrage gepflogenen Verhandlungen 
beſonderes Intereſſe erregt. Um die Annexion zu ermöglichen, hat 
Hr. v. Bismarck die Zuſtimmung aller moglichen Regierungen geſucht, 
doch nicht die des deutſchen Volkes, ſpeciell der Schleswig ⸗Holſteiner. 
An dieſer Unterlaſſung werden feine Pläne ſcheitern. — Ad vocem 
verſtümmelte Berichte über die Sitzungen des Abgeordnetenhauſces if 
zu bemerken, daß der „Staatsanzeiger“ bis jetzt nur verſtümmelte 
Berichte gebracht hat. So verſchweigt er heute die ganze Debatte 
über die Prüfung der Wahl des Hrn. v. Tettau. 


O Berlin, 20. Januar. [Die Zollver handlungen mit 
Oeſterreich. — Die Sicherheit der Herzogthümer. — Die 
genfer internationale Conferenz. — Die erblichen Sitze 
im Herrenhauſe.] Die Verhandlungen mit Oeſterreich in der Zoll: 
vereindangelegenbeit nehmen ihren ungeſtörten Fortgang, und handelt 
es ſich dabei natürlich nur noch um einzelne Fragen des Tarifs, da 
von Differenzialzöllen nach Aufhebung des Art. 31 des franzöſiſchen 
Vertrages nicht mehr die Rede ſein kann; jetzt kommt es nur noch 
darauf an, welche Tarifermäßigungen Oeſterreich noch wünſcht, die aber 
natürlich dann auch allen anderen Nationen zu Theil werden würden. 
Dagegen dürften andere Verhandlungen, von denen die „K. Z.“ ſpricht, 
nicht begründet ſein, wenigſtens nicht in der dort angegebenen Weiſe. 
Die „K. 3.“ bringt nämlich die Mittheilung, von hier aus ſei die 
Antwort auf die öͤſterreichiſche Depeſche vom 21. Dez., worin die Ein- 
ſetzung eines proviſoriſchen Regenten für die Herzogthümer in der Per⸗ 
ſon des Erbprinzen Friedrich vorgeſchlagen wurde, bereits abgegangen. 
Da aber die preußiſche Regierung beſtimmt erklärt hat, auf die Frage 
nicht eingehen zu können, ehe nicht das Gutachten der Kronſyndiei vor⸗ 
liege, ſo iſt nicht wohl anzunehmen, daß ſie jetzt auf jenen Vorſchlag 
näher eingehen ſollte. Daß es aber eben fo ſehr im Intereſſe der 
Herzogthümer ſelbſt, als Preußens und Deutſchlands liegt, daß denſel⸗ 
ben die Fürſorge Preußens zu Theil werde, zeigt eine einfache Betrach⸗ 
tung der Verhältniſſe. 
Frankreich und Rußland, haben den Londoner Vertrag nicht aufgege 
ben, ſondern nur ſtillſchweigend geſtattet, daß Preußen und Oeſterreich 
den Beſitzſtand Dänemarks durch den Krieg und den darauf folgenden 
wiener Frieden veränderten. Sollten fie aber bei irgend einer Gele: 
genheit das Dogma von der däniſchen Integrität wieder aufleben laſ⸗ 
fen, um Preußen und Deutſchland in der Nord- und Oſtſee einen ge⸗ 
fährlichen Nebenbuhler zu ſchaffen, ſollten fie alſo die Herzogthümer 
ganz oder zum Theil Danemark zurückverſchaffen wollen, fo würden 
dieſelben allein ſich nicht dagegen wehren koͤnnen, und auf eine wirk⸗ 
ſame, noch weniger aber auf eine zur rechten Zeit kommende Unter⸗ 
ſtützung ſeitens des deutſchen Bundes würde bei der Schwerfälligkeit 
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der Inſtitutionen deſſelben ſchwerlich zu rechnen fein. — Die preußiſche 
Regierung hat in dieſen Tagen den Beſchlüſſen der internationalen 
Conferenz, welche im vorigen Jahre im Auguſt in Genf verſammelt 
war, um über die den Verwundeten auf den Schlachtfeldern zu ge⸗ 
währenden Hilfeleiſtungen zu berathen, ihre Ratification ertheilt. — 
Der Perſonenſtand des Herrenhauſes iſt in der letzten Zeit mehrfach 
von den Zeitungen beſprochen und darauf hingewieſen worden, daß 
viele der von den großen Städten präſentirten Mitglieder in Wegfall 
kommen. Auch mehrere erbliche Sitze im Herrenhauſe ſind jetzt erle: 
digt, und zwar folgende: 1) des Kronlehen Fürſtenthum Sagan; nach 
dem Tode der Herzogin iſt das Fürſtenthum in den Beſitz des Herzogs 
von Valengay, Napoleon Louis v Tall yrand⸗Perigord, übergegangen. 
Derſelbe hat ſchon am 5. Dezember 1863 hier feinen Lehnseid gelei⸗ 
ſtet, die Berufung in das Herrenhaus kann aber noch nicht erfolgen, 
da der Herzog ſeine Naturaliſation in Preußen noch nicht herbeigeführt 
hat; 2) der Fürſt Albrecht zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg hatte bis⸗ 
her ſeinen Sitz noch nicht eingenommen, weil er das erforderliche Alter 
noch nicht erreicht hatte; jetzt iſt er zwar in das 30. Lebensjahr ein⸗ 
getreten, hat aber ſeine Zulaſſung in das Herrenhaus noch nicht bean⸗ 
tragt; 3) der dem Fürſten zu Wied zuſtehende Sitz iſt durch den Tod 
des Fürſten Herrmann am 5. März 1864 augenblicklich erledigt, der 
Erbprinz Wilhelm, ſein berechtigter Nachfolger, iſt erſt 20 Jahre alt, 
deshalb wird die Vertretung der Grafſchaft Wied im Herrenhauſe noch 
längere Zeit unterbrochen ſein; ebenſo 4) der Sitz des Fürſten zu Ca⸗ 
rolath, der am 14. Juli 1864 geſtorben; ſein Nachfolger, Prinz Carl 
von Schönaich⸗Carolath, iſt noch zu jung, um berufen zu werden; 
5) ebenfalls durch den Tod erledigt iſt der Sitz des Erb⸗Ober⸗Land⸗ 
mundſchenks in Schleſien, Grafen Henckel v. Donnersmarck, der am 
12. Juli 1864 verſtorben, und wird der Sitz wohl noch einige Zeit 
unbeſetzt bleiben, da über den zum Eintritt in das Herrenhaus berech⸗ 
tigten Nachfolger die Erörterungen noch ſchweben; 6) ebenſo iſt der 
Graf Leopold von Schaffgotſch zu Warmbrunn, Erb⸗Land⸗Hofmeiſter 
und Erb⸗ Hofrichter in Schleſien, am 19. Okt. 1864 geſtorben; fein 
Platz iſt noch nicht wieder zu beſetzen, weil fein Beſitznachfolger noch 
nicht legitimirt iſt; 7) Graf Friedrich zu Stolberg⸗Wernigerode, auch 
ein erbliches Mitglied des Herrenbauſes, iſt am 5. Jan. 1865 geſtor⸗ 
ben, fein Sitz iſt noch unbeſetzt, weil die Entſcheidung über den Beſitz⸗ 
nachfolger noch nicht erfolgt iſt; ebenſo kann 8) der Sitz des verſtor⸗ 
benen Grafen Friedrich v. Bochholz noch nicht beſetzt werden, weil über 
ſeinen Nachfolger in der Herrſchaft Allme noch ein Prozeß ſchwebt, 

noch nicht rechtskräftig entſchieden iſt. 
[Die Immediat⸗Juſtiz⸗Examinations⸗Commiſſion] hat 
im vergangenen Jahre 275 Aufträge zur Prüfung von Candidaten für das 
3. juriſtiſche Exomen erhalten, (1863: 343), alſo 68 weniger als 1863. Im 
Ganzen wurden 408 Candidaten geprüft (Beſtand von 1863), 1863 dagegen 
477, im Jahre 1864 alſo 69 weniger. on dieſen 408 Candidaten abſol⸗ 
virten 285 die Prüfung, die übrigen verblieben als Beſtand. Unter den 
285 geprüften Candidaten befanden ſich 224, welche die Prü ung zum erſten⸗ 
male zurüdleaten, 61, welche die Prüfung früher nicht vollſtändig beſtanden 
hatten und ſich einer Wiederholung derſelben unterwarfen. Von dieſen 285 
Candidaten beſtanden 221 die Prü ung vollſtändig, die übrigen 64 wurden 
nicht für genügend qualificirt erachtet. Von den Candidaten fallen auf das 
Kammergericht 83, auf das Appellations⸗Gericht zu Naumburg 30, auf 
Königsberg 29, auf Breslau 26, auf Köln 22, auf Poſen 15, auf Marien⸗ 
werder 12, auf Magdeburg 11, auf Münſter 10, auf Halberſtadt 9, auf 
Frankfurt und Glogau je 8, auf Bromberg 7, auf Arnsberg 4, auf Pader⸗ 
born, Ratibor und Stettin je 3, auf Ehrenbreititein und Hamm je 1 Die 
Appellationsgerichte in Cöslin, Greifswald und Inſterburg haben gar keinen 
Candidaten präſentirt. Die Zaol der nicht vollſtändig beſtandenen Prüfun⸗ 
gen hat ſich ſeit 1857 faſt in j dem Sabre verringert. 1857 beſtanden 
von 100 nur 66, 1864 dagegen 88. Eben ſo iſt auch die Geſammtzabl der 
ee fanden 483 Prüfungen ftatt, 1860; 

Deutſchland. 

Frankfurt, 20. Jan. [Der preußiſch⸗öſterreichiſche De 
veſchenwechſel.] Das Journal „Les deux mondes“ bringt als ver⸗ 
bürgt nachſtehende Mittheilung: Der durch die wiener „Preſſe“ ver— 
öffentlichte öſterreichiſch⸗preußiſche Notenwechſel ſei eine nicht mehr abzu: 
leugnende Thatſache. Die Depeſchen ſeien in Wien und Berlin blos 
vorgeleſen und nicht in Abſchrift zurückgelaſſen worden. Gleichwohl 
ſeien die Inhaltsangaben der wiener „Preſſe“ dem Weſen nach richtig, 
wenngleich ſehr verkürzt. Daſſelbe Blatt ſchreibt weiter: Bezüglich der 
Haltung des baierſchen Cabinets gehen uns Aufſchlüſſe ſo ernſter Art 


welcher 
* * 


Prüfungen geringer geworden. 
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obwohl ſie durchaus aus zuverläſſiger Quelle gefloſſen ſind. 
Frankfurt a. M., 19. Jan. [Bundestagsſitzung.] Die Bun⸗ 
desverſammlung hat heute zwei Anträge genehmigt, welche den bezüglichen 
Ausſchüſſen vor vierzehn Tagen geſtellt wurden, und über welche die Abſtim⸗ 
mung auf heute angeſetzt war. Der eine betrifft die Bewilligung von 5000 
Fl. für Reparatur des Gouvernements⸗ und des Commandantur⸗Gedäudes 
in der Bundesfeſtung Mainz, der andere die Wiederbeſetzung der Stelle des 
Bundes⸗Kanzlei⸗Inſpectors, welche durch Penſionirung ihres bisherigen In⸗ 
babers vakant geworden. Von Seiten des Großherzogthums Heſſen wurde 
in heutiger Sitzung beantragt, in Erwägung zu zieben, wie der Bund ſich 
zu den Ergebniſſen des — 45 Congreſſes über die internationale Behand⸗ 
lung der im Kriege gefangen genommen Verwundeten ſtellen wolle. Der 
Antrag wurde dem Militärausſchuß überwieſen Eine Erklärung Sachſens, 
nach welcher daſſelbe unter Bedingungen den von einer Commiſſion ausge⸗ 
gearbeiteten Nachdrucks⸗Geſetzentwurf anzunehmen geneigt iſt, ging an den 
mit dieſer Angelegenheit beauftragten Ausſchuß. Erneuert wurde in der 
heutigen Sitzung auch die permanente Exekutions⸗Commiſſion, deren Neu⸗ 
wahl alle ſechs Monate ſtattfindet. Meckleuburg⸗Strelitz und Schaumburgs 
Lippe für die 16. Kurie legten die Standesliſten vor, und Großherzogthum 
Heſſen überreichte einen Nachweis über den Verkehr auf ſeinen Eiſenbahnen 


im verfloſſenen Jahre. 

Heſſen⸗ Homburg, 17. Jan. [ueber den Inhalt des 
vielbeſprochenen Vertrags] zwiſchen dem Großherzog von Hefe 
ſen⸗Darmſtadt und dem Landgrafen von Heſſen⸗Homburg, 
welcher unter Zuſtimmung ſämmtlicher darmſtädtiſcher Agnaten geſchloſ⸗ 
ſen ſei, giebt die „Wochenſchr. des Nat.⸗Vereins“ folgende nähere An⸗ 
gaben: Nach dem Abſterben des Landgrafen von Heſſen⸗Homburg wird 
der Großherzog in der Landgrafſchaft ſuccediren unter dem Titel: Groß⸗ 
herzog von Heſſen und Bei⸗Rhein, ſouveräner Landgraf zu Heſſen⸗ 
Homburg. Er wird 25 Jahre lang Heſſen⸗Homburg dem Großherzog⸗ 
thum nicht einverleiben, ſondern es in bloßer Perſonal⸗Union abgeſon⸗ 
dert regieren, alſo auch ohne Conſtitution. Dagegen hat der Landgraf 
dem Großherzog durch Einſetzung deſſelben als Erben ſeiner ſonſt den 
weiblichen Descendenten früherer Landgrafen anfallenden beweglichen 
und perſönlichen Verlaſſenſchaft und durch Verzicht auf die von Heſſen⸗ 
Darmſtadt ihm zu zahlende Rente von jährlich 25,000 Fl. bedeutende 
vermögensrechtliche Vortheile zugewendet. In ſpäterer Ausſicht ſoll noch 
die Uebertragung der heſſen homburgiſchen Souverainetät auf einen 
nachgeborenen Prinzen des großberzoglichen Hauſes ſtehen, womit dann 
eine neue Nebenlinie in Heſſen⸗Homburg gegründet würde. 

Koburg, 18. Jan. [Volkszäblung.] Nach der am 3. De⸗ 
zember v. J. vorgenommenen Volkszählung hat Koburg jetzt 10,890 
Einwohner, 208 Köpfe mehr als im Jahre 1861. Das ganze Her⸗ 
zogthum Koburg zählt 48,078 Einwohner, 
Jahre 1861. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 20. Jan. [Prinz Friedrich Karl von Preußen] 
hat in Folge eines geſtern Nachmittags abgeänderten Ent⸗ 
ſchluſſes heut Früh Wien wieder verlaſſen. Früh 6% Uhr nahm 
eine Ehrencompagnie des Infanterie-Regiments Kaiſer Alexander von 
Rußland, mit Fahne und Muſikbande, en pleine parade, am Perron 
des Bahnhofes Aufſtellung. Kurze Zeit darauf erſchienen daſelbſt der 
Commandirende FMe. Graf Thun, der preußiſche Geſandte Baron 
Werther ſammt Attachés, General Graf Wrbna, General Safran, 
ſowie mehrere Civil: und Militär: Autoritäten, welche die Ankunft des 
Prinzen in dem mit Blumen ftiſch dekorirten Hofwartefalon erwarte⸗ 
ten. Einige Minuten vor 7 Uhr erſchien Erzherzog Leopold in der 
preußiſchen Oberſt⸗Uniform, und inſpieirte unter den Klängen der Volks⸗ 
Hymne die aufgeſtellte Ehrencompagnie. Prinz Friedrich Karl ſammt 
Suite erſchien um 7 Uhr am Bahnhöfe und wurde vom Erzherzog 
Leopold empfangen. Als das Zeichen zum Einſteigen gegeben wurde, 
traten die Hoheiten ſammt Begleitung auf den Perron. Die Come 
pagnie präſentirte, die Muſik ſpielte die preußiſche Volkshymne. Nun 
umariaten ſich beide Prinzen, Prinz Friedrich Karl verfügte ſich in den 
Waggon, und im ſelben Augenblicke (es war 7 Uhr 15 Min.) brauſte 
der Zug von dannen. (Preſſe.) 

„ Wien, 20. Jan. [Der Vrints'ſche Antrag. — Aus 
dem Reichsrathe. — Croatien.] Es iſt ein wunderlicher Troſt, 
den uns ein officiöfed Communiqus ertheilt, daß der Antrag des Fi⸗ 
nanzausſchuſſes auf Reducirung des Ausgabenbudgets um 35 Mill. 
moͤglichſte Berückſichtigung finden ſolle; wenn gleichzeitig glaubwürdig 
verlautet, nach dem Beſuche des Prinzen Friedrich Carl könne von Er⸗ 
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Theater. 

Freitag, 20. Januar, zum erſtenmale: Die Eheſtands-Inva⸗ 
liden, Luſtſpiel in 3 Akten von Dumanoir und Lafargue. 

Das eheliche Leben iſt für die franzoͤſiſchen Dramatiker eine uner⸗ 
ſchöͤpfliche Fundgrube, in die fie keck und dreiſt hineingreifen, um ſich 
den Stoff für ſtets neue Combinationen herbeizuſchaffen. Das Thema 
iſt hundertfach benützt, aber die geiſt⸗ und witzreiche Combination feſſelt 
und erheitert. Das mit photographiſcher Treue nach dem Leben auf⸗ 
genommene Bild hat viele häßliche Flecken, aber es zieht an und unter⸗ 
hält, wobei ſich der alte Spruch bewährt: tout le genre est bon, 
hors l’ennuyeux. 

Unſer neues Stück fällt ganz in dieſe Kategorie. Es giebt ein 
Lebensbild, das an ſich, ſtreng genommen, geradezu häßlich iſt, und das 
in der Darſtellung der Verhältniſſe bis an die äußerſte Grenze des 
Erlaubten geht. Aber die Verwickelung iſt luſtig und friſch, die Si⸗ 
tuationen ſind draſtiſch und lebendig, der Witz des Autors zeigt ſich 
gewandt und ſchlagfertig, und fo gewinnt uns das Ganze jene Heiter⸗ 
keit ab, die wir über die Streiche eines liebenswürdigen Taugenichtſes 
empfinden. Einem ſolchen wird eben Vieles nachgeſehen, das man an 
jedem Andern rügen würde. 

Das amüfante Stück wird auch im Einzelnen wie im Ganzen recht 
gut geſpielt. Neben Herrn Liebe, der den erſten Helden unter den 
Eheſtands⸗ Invaliden (Baginet) ganz vortrefflich zur Geltung bringt, 
verdient insbeſondere Frau Wollrabe als kokette Schwiegermama mit 
rühmlicher Auszeichnung genannt zu werden. Sie ſpielt die Rolle ohne 
Uebertreibung und doch recht wirkſam. Fräulein Heintz würde mit 
ihrer glänzenden Repräſentation der „Madame Bougerolles“ gewiß 
noch mehr effectuiren, wenn fie die gewichtigen und ſchweren Accente 
vermeiden wollte. Sie paſſen nicht in dieſen Rahmen, wo dem Inhalte 
entſprechend, auch der äußerliche Vortrag möͤglichſt leicht und flüſſtg zu 
halten iſt. Fräulein Wengraf ſpielte die junge Frau (Irma) recht 
angemeſſen, ebenſo Herr Raberg den jugendlichen Ehemann, während 
die invaliden Ehemänner durch die Herren Weilenbeck, Meinhold, 
Richter und Ney mit ausgezeichnetem Erfolg wiedergegeben wurden. 

Das Stück war überdies mit Geſchmack und Eleganz in Scene 
geſetzt und wurde mit vlelem Beifall aufgenommen M. K. 


Berliner Federſkizzen. 

Die parlamentariſche Saiſon konnte unmöglich intereſſanter be⸗ 
ginnen, als geſchehen iſt. Drei Tage der Eroͤffnung genügten, um 
uns wieder mitten in den Strudel all der politifchen Fragen zu ver: 
ſetzen, um welche der Kampf ſeit Jahren wogt. Das Publikum, 
welches die Eröffnung des Landtages mit jener Gelaſſenheit aufnahm, 
die ein routinirter Theatergänger beim Genuß eines Drama's em⸗ 
pfindet, deſſen Effectſcenen er noch zu erwarten hat, iſt plotzlich, wie 


nach den Tribünen des Abgeordnetenhauſes, als ſeien nun tagtäglich 
fo intereſſante Gefechte zu erwarten, wie fie die, von Zuhörern leere, 
Dinstag⸗Sitzung bot. Die Abgeordneten, wenigſtens diejenigen, welche 
von dem courfähigen Direktor der Muſeen, Herrn v. Olfers, unter 
die Spezies der „Mehrheitsgeſchoͤpfe“ claffificirt worden find, heben 
wieder freier die Bruſt, nachdem ſie durch die Maſſe ſtrahlender Uni⸗ 
formen bei der Gröffnupg im weißen Saale ſchwer beängſtigt worden 
waren. Sie fühlen wieder Boden unter ſich und ſehen ſich wieder 
ganz heimiſch. Und auch die Herren Miniſter, die warmen Pfleger 
unſeres urwüchſigen parlamentariſchen Lebens, fühlen ſich von einem 
Alp befreit und können nun froh und thatenluſtig Helm und Speer 
ergreifen, um auf das Düppel im Innern zu ſtürmen. 

Für Miniſter, Abgeordnete und Publikum hatte in der That der 
erſte Sonntag der Saifon etwas Täuſchendes. Das Publikum machte 
ſich aus der Thronrede und der Sonnabends⸗Anſprache des Präſiden⸗ 
ten Grabow einen Vers, der ſich mit den früheren nicht recht reimen 
wollte. Thronrede und Präſidentenrede wetteiferten im ſüßen Geſange 
verſöhnender Hymnen, und dabei tönte aus beiden der ernſte Baß, der 
ſagte, daß Alles beim Alten bleibe. Hüben und drüben ſtanden ſie 
auf hartem Fels, und ſie grüßten doch freundlich einander, als könnten 
fie ſich die Hände reichen. Man wußte nicht, was es bedeuten ſoll. 
Der große norddeutſche allgemeine Braß ergreift voller anbefohlener 
Freudenſtimmung die Soldfeder und verunreinigt zum erſtenmal die 
Spalten feiner offizioͤſen Zeitung mit einem Lobartikel auf Vater 
Grabow; der nerodfe Thurmwart der demokratiſchen „Reform“ packt 
ſchreckensbleich die Tuba und bläft Zeter über den „Umſchwung.“ 

Die Herren Miniſter ruhen behaglich in ihren Seſſeln zu Hauſe 
und wiegen ſich in ſchönen Träumen über den förmlich weggeſäuſelten 
„Conflict“. Wie hat ſich doch Alles wirklich ſo gut verändert! 
Suaviter in modo, fortiter in re — verſöhnlich im Tone, aber feſt 
in der Sache — damit wird man ſelbſt mit dieſem Abgeordnetenhaus 
fertig. Es wird wohl das verfloſſene Jahr mit ſeinen Maßregelungen 
und Preßprozeſſen in den Orcus gefahren ſein und Niemand deſſen 
Schatten heraufbeſchwören. Man wird die Hand der Verſöhnung 
nicht fortſtoßen, wenn die Heißſporne der Oppoſilion auch erklären, 
daß in der Sache kein einziges Zugeſtändniß gemacht ſei. Sie wer⸗ 
den des Redens ſatt ſein und es wird in unſerem Sinne einen guten 
Eindruck im Lande machen, daß auch vom Präſidenten des Abgeord⸗ 
netenhauſes einmal nichts Böſes über uns geſagt iſt. Der alte Gra⸗ 
bow iſt doch ein guter Mann; es iſt Zeit, daß wir ihn durch Auf⸗ 
merkſamkeiten noch mehr gewinnen. Heut iſt Montag — gehen wir 
zur nächſten Sitzung und zeigen wir uns ſo liebenswürdig im Unter⸗ 
hauſe, wie ſonſt nur bei den Pairs! 

Ploͤtzlich bringt ein Getreuer von dem Hofſtenographen der Jour⸗ 


durch einen electriſchen Schlag, in Vibration gerathen und drängt ſich 


naliſtentribüne einen Bericht über die Montagsrede Grabow's. Ein 
Blick in denſelben und miniſteriellen Lippen entfällt daſſelbe Kraft⸗ 
wort, welches Friedrich Wilhelm III. ausſtieß, als er Nork's Abfall er⸗ 
fuhr. Die Woche fing in der That gut an und mit dem ſchönen 
Traum war es vorbei. Das innere Düppel ſtand bis zu den Zähnen 
gepanzert da; Grabow ſelbſt war es geweſen, der mit dem Dreizack 
das ſtille Meer aufgerührt und die böfen Schatten des letzten Jahres 
budgetloſen Regiments düſter, und unter dem düppelhaften Beifallsruf 
ſeiner Mannen aufgerufen. Braß muß kommen und erbält einen 
furchtbaren Wiſcher; der Redacteur der „Reform“ rauft ſich ſeinen 
Bart und möchte die Auflage zerſtampfen laſſen, welche bereits den 
Fehdebrief an Grabow enthält. In ganz Berlin aber ruft man ſich 
gegenſeitig halb betroffen, halb vergnügt, die vieldeutigen Worte zu; 
„Haben Sie ſchon geleſen, was Grabow geſagt hat?“ 

Grabow wäre in dieſer Woche ein berühmter Mann geworden, 
wenn er nicht ſchon als Preußens Nebelthau längſt bekannt wäre. 
Auf ſein glattes Haupt, auf dies freundliche Geſicht des bürgerlichen 
Bonhomme ſind noch nie ſo viele Flüche gefallen und davon abge⸗ 
glitten, als nach feiner Montagsrede die officiöfe und confervative Preſſe 
auf ihn ſchleuderte. Solche geſunde, kraftige, gut angebrachte 
Donnerkeile brachten Strom in die Luft; es ward Einem wieder wohl, 
wie Garniſonſoldaten, welche die Inſpection hinter ſich haben. Man 
fand ſich wieder, athmete auf, rieb fi die Hände, als man vernahm, 
daß Graf Eulenburg dem Präſidenten Grabow von oben herab feine 
ungeſchminkte Meinung darüber geſagt, daß die Montagsrede die des 
Sonnabends wie im ſichern Hinterhalt überfallen habe. Der dumpfe 
Donner im linken Lager ließ ſich ſchon wieder vernehmen, und man 
ſah es allen fünf Miniſtern an, daß ſte ſich nicht allein feit Jahresftiſt 
recht gut conſervirt, ſondern daß ihnen auch die bekannten Signale zum 
Kampf kein Erſchrecken verurſachen. Es ließ ſie gleichgiltig, als Herr 
von Hennig als enfant terrible der Fortſchrittspartei mit all feiner 
Biſſigkeit vorſtürzte und, nach einigen wilden Hieben auf die miniſte⸗ 
rielle Rüftung, eine Granate unter die Abgeordneten warf, deren Wir⸗ 
kung man mit eigenthuͤmlicher Spannung entgegen ſah. Der Hennig⸗ 
che Antrag, wie aus den Wolken fallend, daß die Vorberathung des 
Budgets nicht in der Budgetcommiſſion, ſondern zum erſtenmal im 
Plenum des Hauſes beſchloſſen werden moͤge, um dem Miniſterium 
gleich in den nächſten Tagen „das Geheimniß abzufordern“, konnte in 
der That eine ähnliche verhängnißvolle Wirkung nach ſich ziehen, als 
einſt der Hagen'ſche Antrag, der auch wie eine Granate ins Haus ſiel. 
Das lebhafte Gefecht um dieſen Hennig'ſchen Antrag zu Füßen der 
unbekümmert daſitzenden Miniſter, die alle noch etwas zu ſagen hatten, 
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zu, daß wir für den Augenblick Anſtand nehmen, fie zu veröffentlichen, 


1081 mehr als im 


ließ ſogleich die Geiſter wieder aufeinanderplagen; nur die dreißig * 


Stimmen, die immer Bravo rufen, wenn eine unter ihnen ſich ver 


nehmen läßt, waren ſtill, als wären fie außer Faſſung über das ges 
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ſparniſſen an den 116 Mill. des Heeres⸗ und Flottenbudgets weniger 
1 denn je die Rede ſein. Hätte der beſchränkte Unterthanenverſtand irgend 
ö eine Berechtigung, nach ſolchen Dingen zu fragen, fo mochte man ſich 
E wirklich den Kopf darüber zerbrechen, wozu denn dieſe preußiſch⸗öſter⸗ 
L reichiſche Allianz eigentlich exiſtirt, wenn fie nicht einmal den Einen 
Erfolg haben ſoll, den beiden Bevölkerungen die faſt unerträgliche Laſt 
B des bewaffneten Friedenszuſtandes zu erleichtern! Jedenfalls aber läßt 
ſich ſo viel ſagen: wenn bei einem Etat von 550 Mill. weder an den 
- Ausgaben für die bewaffnete Macht, noch ſelbſtverſtändlich an den 
160 Mill. für Verzinſung und Amortiſirung der Staatsſchuld, für 
= Subventionen und Wechfelverluft herabgemindert werden kann — dann 
mag man die andere Budgethälfte von 274 Mill. nur auch ungeſcho⸗ 
ren laſſen, ſtatt etwa hier an den Gehältern kärglich beſoldeter und 
2 mit Arbeit überbürdeter Beamten Herabſetzungen vorzunehmen. Soll 
2 etwa das Handelsminiſterium, ohne Haupt und ohne ordentlichen Wir⸗ 
kungskreis, wie es daſteht, auch noch von ſeinen 13 Mill., oder das 
Polizeiminiſterium — bei der notoriſchen Mangelhaftigkeit des Sicher⸗ 
8 heitsdienſtes — von ſeinen 3 Mill., oder ſoll gar das Departement 
; für Cultus und Unterricht von feinen armſeligen 5 Mill. noch etwas 
Er hergeben, obſchon unſer officieller Statiſtiker Baron Czoernig ſelbſt zu⸗ 
giebt, daß Oeſterreich bezüglich des Staatsaufwandes für Volksbildung 
mit Spanien auf einer Stufe rangirt? — Ueberhaupt nehmen die 
P Dinge in unſerem Abgeordnetenhauſe eine Wendung, die einen fried⸗ 
lichen Verlauf dieſer unſerer dritten Reichsrathsſeſſion mehr und mehr 
in Frage ſtellt. Wenigſtens erſcheint es nahezu unbegreiflich, wie der 
Finanzminiſter Plener im Amte und das Abgeordnetenhaus unaufgelöft 
bleiben kann. Wenn bei den geſtrigen Verhandlungen über den Be⸗ 
richt der Staatsſchulden⸗Control⸗Commiſſion Hrn. v. Plener mit dürren 
Worten die Fabrizirung „falſcher Daten“ vorgeworfen wird; und Se. 
5 Excellenz darauf erwidert, es ſei ihm ganz gleichgiltig, was ein oder ſeinet⸗ 
wegen auch beide Häuſer des Reichsrathes beſchlöſſen, da alle dieſe Re⸗ 
ſolutionen doch nur die Bedeutung ſchätzbaren Materials und gar keine 
darüber hinausgehende maßgebende Wirkung hätten ... jo, ſollte man 
meinen, wäre der Climax erreicht. Wozu dann freilich eine Volks⸗ 
vertretung da iſt, der andrerſeits auch nicht einmal (wie die geſtrige 
Interpellation Giskra's auf's neue zeigte) das Recht eingeräumt wird, 
nach den Gründen zu fragen, weshalb die Regierung den Belage⸗ 
ge rungszuſtand über Galizien verhängt hat, und allem Gerede der Ab⸗ 
geordneten zum Trotze, ruhig fortdauern läßt: das iſt wieder eine harte 
8 Nuß für beſagten beſchränkten Unterthanenverſtand! — Während ſo die 
? Bedeutung des Reichsrathes ſelber beinahe auf Null reducirt wird, 
nehmen die Beſtrebungen der Regierung ſich beinahe wunderlich aus, 
die Thätigkeit () dieſer Körperſchaft auf die Geſammtmonarchie auszu⸗ 
dehnen! Einen mächtigen Schritt in dieſer Richtung thut Herr von 
Schmerling heute in der That vorwärts durch das Handſchreiben des 
Kalſers, welches dem Banus Baron Sofcevic aufgiebt, in einer Banal- 
Conferenz die Grundzüge eines revidirten Wahlgeſetzes zu vereinbaren 
i und die Eröffnung des neuen Landtages in Agram definitiv auf das 
6 Frühjahr anberaumt. Der agramer Landtag — eigentlich nur eine 
1 Art Generalcongregation, auf welcher die drei Ablegaten für den preß⸗ 
5 burger Landtag gewählt wurden — hatte bis 1848 gar keine Bedeu: 
tung; das damals von Jellachich octroyirte Wahlgeſetz kam mit der 
Herſtellung des Abſolutismus gleich wieder außer Geltung, und ward, 
etwas umgemodelt, für die 1861er Wahlen benutzt. Jetzt ſoll es nun 
= hauptſächlich in dem Sinne abgeändert werden, daß die Magnaten das 
Recht, perſoͤnlich zu erſcheinen, verlieren, und nur noch als Großgrund⸗ 
befißer eine beſtimmte Anzahl von Repräſentanten wählen. Gewiß hat 
die Regierung Recht, daß bei einer Vertretung, die nur aus Einer 
Kammer beſteht, der Adel nicht in der Lage ſein darf, die Stimme 
des tiers-état zu erſticken; ihr iſt es aber vornehmlich darum zu thun, 
den Einfluß der Magyaren zu brechen, zu welchen der geſammte croa⸗ 
tiſch⸗flavoniſche Adel zählt, und die vor vier Jahren den Landtag durch 
ihre bloße Stimmenzahl beherrſchten. Die Ungarn werden es ſicher 
ſehr übel aufnehmen, daß man, wie mit Siebenbürgen, ſo auch mit 
Croatien pactiren und ſie ſelber völlig iſoliren will, ehe der peſther 
Landtag einberufen wird. 
O Wien, 20. Jan. [Die Abreiſe des Prinzen Friedrich 
Karl von Preußen. — Böſe Stimmung im Abgeordneten⸗ 
Hauſe.] Prinz Friedrich Karl ift ganz unerwartet heute Morgen von 
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rathen, was ſich fo unvermuthet vor ihnen entwickelte. Endlich ſchwieg 
die Debatte und der Hennig'ſche Antrag kam zum Abſtimmung. Fünf⸗ 
zig Mann zur Linken trugen ihn zu Grabe: die Granate war crepirt! 
Und die Miniſter brachten dann in harmloſer Einleitung ihre Vorlagen 
ein, als wenn gar kein Wetter unter ihnen geweſen; und ſelbſt Herr 
von Bismarck ſprach nur im kaͤrzen Geſchäftsſtyl, als wenn nicht von 
r 9 und drüben, von Tweſten und Schwerin, ſchon wegen des „Ge— 
8 eimniſſes“ der eigentlichen Verſtändigung, wegen der Zugeſtändniſſe, 
S.⸗W. 


n F u ae 
En A ea 


= ſtark auf den Buſch geſchlagen worden wäre. 


5 Ein journaliſtiſcher Blauſtrumpf. 
. (Eine wahre Gefhichte.) *) 

ü Seit Aſpaſia, dem erſten griechiſchen Blauſtrumpfe, von dem und 
8 die Geſchichte berichtet, hat ſich dieſe Species gewaltig vermehrt und 
2 füllt nun den Büchermarkt. Es giebt heute keine Nation, die nicht 
* einige hervorragende „Blauſtrümpfe“ aufzuweiſen hätte. Ein Blau: 
2 ſtrumpf! Wem zaubert nicht bei dieſem Worte die Phantaſie ſogleich 
= eine Dame vor, im „ſchönſten Alter“ mit ſcharfmarkirten Zügen, eine 
Brille auf der Naſe — die, im bequemen Lehnſtuhle ruhend, dem 
lleſenden Publikum die zarten Empfindungen ihrer ſchönen Seele zum 
2 Beſten giebt; oder irgend eine Kokette, die nach einer ſtürmiſchen Ju⸗ 
gend es endlich an der Zeit findet, ſich zurückzuziehen, und nun der 
Mit- und Nachwelt ihre reichen Erfahrungen nebſt obligater Nutzan⸗ 
wendung als warnendes Exempel erzählt, oder auch ein Weib, das, 
Geſchlecht und Beruf verkennend, hinaustritt aus ihrer Sphäre, in das 
wilde Treiben der Welt, über das Urtheil der Menge ſich kühn hin⸗ 
b wegſetzt und, umgeben von einer Suite ſchmachtender Muſenjünger, be: 
berzt den Ritt auf den Parnaß wagt. Das find fo ungefähr die Be: 


— nn nn, 


griffe, die man ſich gemeiniglich von einem Blauſtrumpfe macht. Wer 
würde ſich jedoch bei Nennung einer Schriftſtellerin eine arme Wittwe 
vorſtellen, die, den beſſeren Ständen angehörend, eine ausgezeichnete 
Erziehung genoſſen, nun aber durch unverſchuldetes Unglück ihr Ver⸗ 
moͤgen, durch ein hartes Geſchick ihren Gatten, den Vater ihrer Kinder, 
die Stütze der Familie, verloren, und nun, ohne Freunde und Ber: 
wandte, ohne hinreichende phyſtſche Kraft zu anſtrengender Arbeit, ſich 
genoͤthigt ſieht, ihr Wiſſen und ihren Geiſt als einzige Hilfsquelle zu 
ihrer Erhaltung und zur Erziehung ihrer unmündigen Kinder zu ver: 
werthen, die, reich an Phantaſie und Darftellungövermögen, all ihr 

Hoffen, Wünſchen und Sehnen in ſchonen poetiſchen Bildern ausſpricht, 
um — für Honorar und Tantieme ihren Kindern Brot kaufen zu 

können. 

Inm Allgemeinen indeſſen entſprechen unſere Blauſtrümpfe in der 
That nur zu ſehr den angeführten Arten, die in Fr. Bremer, Fl. 
Carlen und George Sand ihre vollkommen entſprechenden Repräſen⸗ 


Aus der „N. fr. Pr.“ 
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hier abgereiſt. Noch geſtern Nachmittag, verſichert man, wurde der 
Prinz von Sr. Maj. dem Kalſer aufgefordert, feinen Aufenthalt um 
einen Tag zu verlängern, der Prinz lehnte aber die Einladung dankend 
ab. Der Prinz hat hier ſeiner militäriſchen Umgebung gegenüber und 
auch anderweitig in der beſtimmteſten Weiſe erklärt, daß er gar keine 
politiſche Miſſion habe, dieſelbe auch nie angenommen haben würde, 
ſondern daß er ſich nur in militäriſchen Beziehungen in Wien befinde 
und nebenbei dieſe Reſidenz kennen lernen wolle. Außerdem kann ich 
verſichern, daß der Prinz den Grafen Mensdorff nicht geſprochen hat. 
Dennoch wird mir von verſchiedener Seite beſtätigt, daß der Prinz 
Wien in keiner beſonders günſtigen Stimmung verlaſſen, und daß die 
officiöſe Preſſe, wie es ſcheint, den Auftrag erhalten hat, minder höflich 
gegen Preußen zu fein. — In unſern Abgeordnetenkreiſen herrſcht eine 
ſehr erregte Stimmung gegen den Finanzminiſter, und ſeine neuliche 
Aeußerung, daß ſelbſt Beſchlüſſe beider Häuſer nicht maßgebend für die 
Regierung find, dürfte Veranlaſſung zu ernſten Manifeſtationen ſeitens 
des Abgeordnetenhauſes geben, wenn nicht bis Montag eine beſchwich⸗ 
tigende Erklärung ſeitens der Regierung erfolgt. 
Italien. 

Turin, 18. Januar. [Zu den September⸗Vorgängen.] 
General della Rocca, Commandant des erſten militäriſchen Departe⸗ 
ments von Turin hat fo eben einen langen Brief über die Ereigniſſe 
vom 21. und 22. September an die Journale gerichtet. In dieſem 
Briefe erklärt General della Rocca, daß es ſich darum handele, zu 
entſcheiden, ob er am 22. Sept., oder ob er nicht mit dem oberſten 
Befehle über alle Truppen wie über alle Polizei⸗Agenten bekleidet war. 
Hr. Peruzzi hatte nämlich in ſeiner Ausſage behauptet, daß ſeit dem 
21. Sept. Abends die Ueberwachung, die Vertheidigung, die Unter⸗ 
drückung, mit einem Worte die oberſte Gewalt den Händen des 
Generals della Rocca anvertraut war. Letzterer leugnet die Thatſache 
mit Entſchiedenheit und erklärt, daß das fragliche Commando ihm erſt 
in der Nacht vom 22. auf den 23., und nach der am 22. erfolgten 
Füſillade übergeben worden wäre. Der Unterſuchungs⸗Ausſchuß befand 
ſich in Verlegenheit, als er die Verantwortlichkeit bemeſſen wollte, die 
einem Jeden zuzuſprechen iſt, denn einerſeits geht aus den von 
della Rocca unterzeichneten Befehlen, aus Briefen, die er mit dem 
Miniſterim wechſelt, hervor, daß er ſchon am 22. das Commando 
führte, andererſeits aber mußte Perruzzi zugeben, daß die Vollmachten 
an della Rocca am 21. September Abends mündlich ertheilt wurden, 
was in einem Falle, wo es ſich um die oberſte Autorität und um 
eine völlige Verantwortlichkeit handelt, nicht üblich if. General 
della Rocca, der Senator iſt, hat den von den Journalen veröffent- 
lichten Brief an ſeine Collegen gerichtet, und dieſes Actenſtück kann 
nicht ermangeln, die auf den 23. vertagte Verhandlung über die 
September⸗Vorgänge zu verbittern. Die Arbeiten des Hauſes werden 
unter dieſer Verhandlung zu leiden haben, denn es iſt ſchwer voraus⸗ 
zuſagen, ob im März noch eine zur Beſchlußfaſſung hinreichende An: 
zahl von Deputirten in Turin anweſend ſein werde. 

[Cardinal d' Andrea] iſt mit feinem Bruder, dem Marcheſe 
d' Andrea laut einer telegraphiſchen Depeſche aus Neapel vom 14. Jan., 
der Einladung zur Tafel beim Kronprinzen von Italien gefolgt. Dieſes 
Demonſtrations⸗Eſſen hat den Neapolitanern ſo gefallen, daß ſie den 
italieniſchen Biſchof zum Candidaten fürs Abgeordnetenhaus aufſtellen 
wollen; der Cardinal wird jedoch ſchwerlich dieſer Aufmerkſamkeit 
Folge leiſten. 

[Abgeordnetenhaus.] In der Sitzung vom 17. d. inter⸗ 
pellirte Cantu (der Geſchichtsſchreiber und ein Clericaler) das Miniſte⸗ 
rium wegen der Abſetzung einiger den Eid verweigernden Profeſſoren 
und Beamten, und forderte Abſchaffung der Eidesleiſtung. Der Unter⸗ 
richts⸗Miniſter gab Erläuterungen, mit welchen die Kammer ſich ein⸗ 
verſtanden erklärte, ja das Verhalten des Miniſters ausdrücklich billigte. 
— Die Kammer genehmigte dann das vom Senat geänderte Geſetz, 
das den „Tauſend Marſalas“ eine Penfion bewilligt. 

Rom. [Antonelli. — Die Sträflings- Angelegenheit.] 
Kardinal Antonelli il, nachdem er mit dem franzoſiſchen Geſandten 
Graf Sartiges eine Unterredung wegen der Eneyklica gehabt hat, von 
dieſem zum Diner und zu der Abendgeſellſchaft in der franzoͤſiſchen 
Geſandtſchaft eingeladen worden. Antonelli theilt bekanntlich in ſeinen 
Anſchauungen über die Eneyklica nicht den Standpunkt der legitimiſtiſch⸗ 


tantinnen finden. Nun aber erſt ein journaliſtiſcher, ein politiſcher 
Blauſtrumpf! 
auch ein wenig Diplomatie getrieben, nicht blos in ihren eigenen, ſon⸗ 
dern wirklich in Staats⸗Angelegenheiten. Die Geſchichte hat ihr Urs 
theil gefällt und die Satyre die Strafe vollzogen. Eine Frau von 
Stael hat eben nicht jedes Jahrzehnt hervorgebracht. Glücklicherweise 
aber haben wir es mit keiner Du Bary zu thun, mit keiner Frau, die, 
von ihren Leidenſchaften verblendet, mit in die Zügel der Regierung 
eingreifen und vermeſſen genug ihr Veto gefen Staatsbeſchlüſſe erhe⸗ 
ben will. Es iſt ein journaliſtiſcher Blauſtrumpf der unſchuldigſten 
Art, mit dem wir heute unſere Leſer bekannt machen wollen. 


Drei Wochen moͤgen es ſein, daß wir von unſerem Freunde, dem 
Correſpondenten eines großeren engliſchen Tagesblattes, ein Schreiben 
erhielten, deſſen Inhalt wohl geeignet iſt, auch in größeren Kreiſen mit 
Intereſſe geleſen zu werden, und wir wollen denſelben in moͤglichſt 
treuer Ueberſetzung wiedergeben: 

— — — „Ich glaube bereits früher einmal erwähnt zu haben, 
daß ich ſeit einiger Zeit meine Berichte und Feuilleton⸗Artikel in der 
„Londoner Zeitung“ in ſehr correcter Uebertragung in wiener und berliner 
Blättern wiederfinde, und zwar bezeichnet mit der Chiffre II., oder 
auch mit dem Namen des Ueberſetzers oder vielmehr Ueberſetzerin 
Hermine. In Berlin gelang es mir nun, in Erfahrung zu bringen, 
daß die Unbekannte wirklich Hermine F.. heiße, und daß die Einſen⸗ 
dungen in letzter Zeit aus einem öͤſterreichlſchen Badeorte erfolgen. Da 
ich dieſe Stadt ohnehin zu beſuchen gedachte, beſchloß ich, meine 
Reiſe ſogleich anzutreten und meine ſchoͤne Unbekannte kennen zu lernen. 
Der nächſte Morgen fand mich bereits in ... Die Wohnung der 
Unbekannten war bald aufgefunden — die Thür des Vorzimmers ſtand 
offen und ich trat ein. — Es lag in meinem Plane, mich nicht ſo⸗ 
gleich zu nennen, ſondern zum Vorwande meines Beſuches die Be⸗ 
kanntſchaft zu benützen, die ich in Berlin mit einer dem Frl. Hermine 
verwandten Familie gemacht, und von welcher ich einen Gruß melden 
wollte. — Im Vorzimmer empfing mich ein junges, ſchlankes, zart⸗ 
gebautes Mädchen, deſſen eigenthümliche ſehr intereſſante Bläſſe des 
Geſichts durch das feurige, ausdrucksvolle Auge noch mehr gehoben 
ward. Die Anmulh, die die ganze Geſtalt umfloß, ihr edler Anſtand 
und die ſtille Beſcheidenheit, die ſich in allen ihren Bewegungen aus⸗ 
drückte, ließen mich ſogleich erkennen, daß ich, ungeachtet des einfachen 
Hauskleides, ein Mädchen aus den beſſeren Ständen, vielleicht die 


Tochter der Frau, bei welcher Fräulein Hermine wohnt, vor mir habe.“ 


So lange ich ſprach, blickte fie mich halb zweifelnd, halb veriwun: 
dert an, und als ich geendet, ſchüttelte fie den Kopf: „Frau B... 


ſagen Sie, aus Berlin? — Hm! — Bringen Sie vielleicht auch — 
ein Schreiben?“ 


clericalen Partei, deren Führer Mfgr. de Merode, de Ségur und 


Veuillot find. — Endlich ſoll nun auch die Ueberweiſung der Sträf⸗ 
linge aus den bisher päpſtlichen Provinzen an die italieniſche Regie⸗ 
rung und zwar durch franzöſiſche Vermittelung erfolgen; als Termin 
der Uebergabe wird der 20. Januar angegeben. 


Schweiz. 

Baſel, 16. Jan. [Oberſt Charras.] Die Sache der Freiheit bat 
einen unerwarteten und deshalb um fo härteren Schlag erlitten: Ol eecſt 
Charras iſt heute geftorben. (Siehe d. geitr. Mittagbl. D. R.) Eine chron ſch⸗ 
rheumatiſche Unterleibsentzündung hat den Kranken nach kaum angetretenem 
55. Altersjahre dahingerafft, nachdem er wenige Tage vor Neujahr noch 
rüſtig und geſund geweſen. Charras, früher hervorragender Offizier in Al⸗ 
gerien und ein Liebling der franzöſiſchen Armee, abancirte bloß deshalb un⸗ 
ter Louis Philipp nicht zum General, weil er aus feinen republikaniſchen 
Geſinnungen lein Hehl machte. Die Zeit der Republik wußte jedoch die Tücy- 
tigkeit dieſer Kraſt zu ſchätzen und er nahm alsbald eine bedeutende Stellung 
im Staate ein. Als Secretär des Kriegsminiſters ward er die Seele des 
franzöſiſchen Militärweſens unter der Republik und glänzte in der National: 
verſammlung als einer der entſchiedenſten Führer der Linken, bis ihn der 
Staatsſtreich vom 2. Dezember aus ſeinem Vaterlande vertrieb, aus ſeinem 
Vaterlande, das er ſtets mit borurtheilsfreiem Herzen liebte. Während eini- 
ger Jahre lebte er in Zürich und ſiedelte bald nach ſeiner Heirath mit Fräu⸗ 
lein Keſtner, der edeln Tochter des bekannten Fabrikanten von Thann (im 
Elſaß) nach Baſel über. Hier lebte er ſtill und zurückgezogen, mit ſeinen 
vielen auswärtigen Geſinnungsgenoſſen in ununterbrochener Verbindung. 
Auf die ſog. Amneſtie des Kaiſers erklärte er in einem männlich trotzigen 
Schreiben, daß er genug Geduld beſitze, um in freiwilliger Verbannung eine 
beſſere Zeit zu erwarten. Seine Muße benutzte er zu gründlichen Studien 
als Militär⸗Schriftſteller. Ueber alles Lob erhaben iſt feine kritiſche Behand⸗ 
lung der „Campagne de 1815”; das Werk wurde wegen feines freimüthigen 
Urtheils über Bonaparte ſelbſtverſtändlich in Frankreich verfolgt und verbo⸗ 
ten, dennoch aber viel geleſen und erlebte mehrere Auflagen und Ueberſetzun⸗ 
gen. Eine der Vollendung nabe Bearbeitung des ſog. deutſchen Freiheits⸗ 
krieges, der Campagne de 1813, wird boffentlich noch als Denkmal des nichts 
weniger als ckauviniſtiſchen Verfaſſers nach feinem Tode erſcheinen. Charras 
bewahrte feine Geſinnungstüchtigkeit bis zu feinem Ende. Ein prieſterlicthes 
Begräbniß verbat er ſich. Von feiner werktbätigen Menſchenliebe woe 
Mancher zu erzählen. Er war elegant und doch einfach, freundlich im kim: 
gange; ein liebenswürdiger Menſch, aber unbeugſamer Republikaner, ein 


Freund der Freiheit aller Nationen und beſonders anhänglich an ſein ſchweize⸗ 


riſches Adoptiv⸗Vaterland, — ein Mann vom Scheitel bis „ e 
und. 
Frankreich. 

* Paris, 18. Jan. [Zum Eneyklica⸗Streite.] Nach den 
Proteſtbriefen, deren Veroffentlichung mit dem Schreiben des Biſchofs 
von Nismes aus Rom den Höhepunkt erreicht zu haben ſcheint, kommt 
die Fluth der Druckſchriften in Kirchenſachen an die Reihe. Die „Union“ 
meldet heute: „Wir erfahren, daß der Biſchof von Arras ſich in Be⸗ 
zug auf die Eneyklica mit einer Paſtoral⸗Inſtruction beſchäftigt, die 
unter der Preſſe iſt und wahrſcheinlich nächſten Sonntag in der Ka⸗ 
thedralkirche vorgeleſen werden wird.“ Gleichfalls verſichert man, Monſignor 
Dupanloup, Biſchof von Orleans, werde über denſelben Gegenftand 
eine ausführliche Arbeit veröffentlichen. — Das „Pays“ macht ſich 
jetzt das Vergnügen, Stellen aus den Hirtenbriefen und Predigten der 
Biſchöfe von 1848, die jetzt zu den entſchiedenſten Ultramontanen ge⸗ 
hoͤren, zu veröffentlichen. — Der Erzbiſchof Pariſis von Arras ſei 
unter Anderen gleich nach dem Staatsſtreiche einer der glühendflen 
Anhänger des Prinz-Präſidenten geweſen, in dem Grade, daß er ihn 
von der Kanzel herab als inſpirirt von dem heiligen Geiſte bezeichnet 
habe. 

[Der Kaiſer und die Kirche.] Die „France“ führt heule 
mehrere Stellen aus Reden an, die der Kaiſer bei verſchiedenen Gele⸗ 
genheiten vom Jahre 1852 bis 1858 gehalten, und in denen er ſich 
als ein beſonders warmer Freund der Kirche erwieſen habe. 8 

So habe er 1858 in der Thronrede geſagt: „Es iſt der Wille der Regie⸗ 
rung, daß das Prinzip der Cultusfreiheit angewendet werde, ohne daß man 
jedoch vergeſſe, daß die katholiſche Religion die der großen Mehrzahl der 
Franzoſen iſt. Daher iſt dieſe Religion niemals mehr geachtet worden und 
freier geweſen.“ Und noch im Jahre 1863 habe der Erzbiſchof von Marſeille 
in einer Flugſchrift, wofür Pius IX. ihn belobt und beglückwünſcht habe, 
eſchrieben: „Seit vierzehn Jahren erfreuen wir uns einer Freiheit, die un⸗ 
ere Väter nicht kannten.“ Der Kaiſer habe ferner das Pantheon dem Cul⸗ 
tus zurückgegeben, die Cardinäle in den Senat berufen, das Bisthum zu 
Rennes zum Erzbisthum erhoben, die religibſen Denkmäler reſtauriren, neue 
Kirchen, wo ſolche nöthig geworden, bauen taflen, die Stellung der Lands 
pfarrer, „dieſer demüthigen und ergebenen Soldaten der Religion“, fortwäh⸗ 
rend verbeſſert, die Freiheit des Unterrichts und den Eintritt des Clerus in 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


„Das nicht — mein Auftrag lautet nur mündlich und an Fräu⸗ 


Es find wohl Frauen genug bekannt geworden, die] lein Hermine.“ 


„Entſchuldigen Sie, mein Herr, wollen Sie nicht eintreten?“ 

Das Zimmer, das ich nun betrat, war nicht groß, einfach, aber 
geſchmackvoll möblirt und ſehr nett. Am Fenſter befand ſich der Ar: 
beitstiſch, den das Madchen ohne Zweifel eben erſt verlaſſen haue 
Sie nahm wieder die unterbrochene Arbeit zur Hand und wies r 
einen Platz neben ihr an. 

„Sie kommen wohl direct aus Berlin? Warum iſt Fräulein Her 
gine, die Tochter der Frau B. . . ſo nachläſſig? Es find nun ſchen 
Monate, daß ich auch nicht eine Zeile von ihr erhielt.“ 

„Wie, mein Fräulein, Sie wären ſelbſt —“ 

„Ich heiße Hermine Fr. Was überraſcht Sie ſo ſehr?“ 

Darauf war ich nicht gefaßt! — Daß meine politiſchen Anſichten 
und feullletoniſtiſchen Arbeiten den Deutſchen durch ſolch ein anmu— 
thiges, reizendes Kind vermittelt werden, hätte ich mir nicht träumen 
laſſen. — Solch eine Sylphengeſtalt und ein journaliſtiſcher Blau⸗ 
ſtrumpf! — Ich glaubte zum Beſten gehalten zu werden. 

Nun war die Reihe, verlegen zu werden, an mir, — Ich erzählte 
von Berlin, vom ſozialen Leben daſelbſt, vom Theater und von Kunſt⸗ 
zuſtänden u. ſ. w., bis ich endlich Gelegenbeit fand, mit der Frage 
herauszurücken: 

„Fräulein find auch — Schriftſtellerin?“ 

„Sie entwürdigen den hohen Beruf des Schrififtellers, wenn Sie 
mein unmündiges Treiben mit dieſem Ausdrucke bezeichnen.“ 

„Aber ich glaube doch manches pikante Feuilleton gelefen zu haben, 
dem Ihr Name beigefügt als —“ 

„Der Ueberſetzerin! — Wohl moglich. — Ich habe manches 
geiſtreiche franzoͤſiſche oder engliſche Feuilleton meinen Landsleuten n 
ihrer Sprache wiedergegeben.“ 

„Alſo — nicht aus — Beruf?“ 

Und wieder blickte mich das Mädchen mit ihren ſchönen Augen ver⸗ 
en an. „Beruf? — Giebt es auch einen Beruf für — Ueber: 
etzer?“ 

Nach einer kurzen Pauſe fuhr ſie ſort: 5 

„Mein Vater, der k. k. Hofrath, der mich — Sie geſtatten mir 
wohl den Ausdruck — flandesgemäß erziehen ließ, — als er ſtarb, 
hinterließ er mir einen ſehr geachteten Namen und ein ſehr geringes 
Vermögen.“ f 
„Erhielten Sie keine Penſion?“ 

„Mein Vater bekleidete kein öffentliches Amt, er war Doclor und 
führte den Titel „Rath“ ad honores. — Sollte ich es nun dar auf 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen, 
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= FFortſetzung.) 
die Univerſitätsräthe bewilligt, die Ausbreitung der unter den früheren Re⸗ 
gierungen ausgeſchloſſenen religibſen Orden befürwortet; er habe ferne Er» 
peditionen nach Syrien, China und Cochinching hauptſächlich im kirchlichen 
Mü unternommen und in Peking obenan im Friedensvertrage den 
ſſionen und dem katholiſchen Cultus Freiheit zuſichern laſſen; er habe in 
Saigun und Hus gethan, was er in Peking durchgeſetzt hatte; er habe den 
Merpniten Hife gebracht und laſſe den Katholicismus in Mexico die Früchte 
der Ordnung und der hergeſtellten monarchiſchen Regierungsform in einem 
Lande genießen, das geraume Zeit mit Rom zerfallen war. 

Dieſe Thatſachen find richtig, und der Clerus hat alle dieſe Ab: 
ſchlagszahlungen, die der Kaiſer ihm gemacht, hingenommen, ohne ſich 
jedoch dabei zu verhehlen, daß, wie ja auch die „France“ deutlich ge⸗ 
nug zu verſtehen giebt, die Kirche doch vor Allem als Werkzeug für 
dynaſtiſche Zwecke ſo warm gehalten wurde. 

[Der Peterspfennig.] Der „Monde“ theilt heute einen weit⸗ 
läufig ausgearbeiteten Plan eines Abbe Chantome für Organiſation 
des Petershellers mit. Aus dem rein finanziellen Theile dieſer Arbeit 
erſieht man, daß, um den Mehrbedarf der jährlichen Ausgaben des 
heiligen Vaters zu decken, ein Zuſchuß von 30 Mill. Fres. zu ſeinem 
gegenwärtigen Einkommen nothwendig iſt. Dieſe 30 Mill. jährlich 
ſollen durch regelmäßige Sammlungen unter den 200 Mill. Katholiken 
(2. h. die Lauen, die Armen und kleinen Kinder abgerechnet, bleiben, 
nach dem Voranſchlage des Abbé Chantome nur 100 Mill. übrig) 
aufgebracht werden. Auf Frankreich würde dies z. B. 4,500,000 Fres. 
machen; wenn man auch nur die Hälfte der katholiſchen Bevölkerung 
als zum Petersheller beiſteuernd annähme, ſo käme auf den Kopf nicht 
mehr als dreißig Centimes. Die Gelder würden natürlich von der 
Geiſtlichkeit in den Pfarreien geſammelt und diöceſenweiſe von den 
Biſchöfen nach Rom übermacht. 

[Der geſetzgebende Körper.] Die Frage wegen Umgeſtaltung 
der Befugniſſe des geſetzgebenden Körpers iſt erſt jetzt entſchieden und 
der Eröffnungstag iſt nun beſtimmt worden. Der Herzog von Morny 
hatte beantragt, die Adreßdebatte nach Art der engliſchen dahin zu 
modifiziren, daß nur zwei Mitglieder außer den Antragſtellern ſprechen 
dürfen, und dafür der Kammer das Recht der Interpellation zu geben, 
wenn die Anfrage von mindeſtens zwanzig Mitgliedern unterzeichnet ſei. 
Die Minifter ihrerſeits, namentlich Rouher und und Drouyn de Lhuys, 
wollten die Interpellation nur geſtatten, wenn die Kammer in nicht 
oͤfſentlichem Comite vereinigt wäre. Der Herzog von Morny machte 
hiergegen geltend, daß dadurch die Aufregung nur geſteigert würde, 
weil nur Gerüchte über die ertheilten Antworten, nicht authentiſche Mit⸗ 
theilungen in Umlauf kämen. Der Kaiſer hat nun beſtimmt, daß für 
die am 13. Februar d. J. zu eröffnende Seſſion überhaupt keine Ver⸗ 
änderungen eintreten ſollen. 

[Der Staatsrath! hat ſich gegen die Einführung des obligato⸗ 
riſchen Unterrichts ausgeſprochen, dagegen das Geſetz über die Decen⸗ 
traliſation gebilligt. (Der Staatsrath iſt nur confultative Behörde.) 

[Verwarnung.] Auch auf der fernen Reünionsinſel iſt ein Journal 
„La Malle“ mit einer Verwarnung bedacht worden, weil es ſich peoen den 
früheren Gouverneur dieſer dal einen perſönlichen Angriff erlaubt hat, 
welcher die dem Vertreter der kaiſerlichen Autorität in dieſer Colonie gebüh⸗ 
ende Achtung verletzt. 

[Algier] Der Winter⸗Feldzug in Algerien iſt zu Ende; die letzten 
aufſtändiſchen Stämme haben um Pardon gebeten und bereits iſt in 
dieſen Tagen ein Theil der Expeditions⸗Colonne aus dem Süden — 
Spahis und Artillerie — wieder in ihren Quartieren zu Tlemſen ein⸗ 
getroffen. 

(Proudhon, ] der nun geſtorben iſt, hinterläßt einen einzigen 
Schüler, der ſchwerlich ſtark genug iſt, um ſein Nachfolger zu werden. 
Der Verſtorbene hat kein Vermögen erworben. Auf feine Frau und 
feine zwei noch unerwachſenen Töchter beſchränkte ſich das ganze Lebens 
glück eines Mannes, dem im Privatleben keine Tugend mangelte. 

[Krawall.] In Tulle (Correze) hat ein Krawall ſtattgehabt. Es han⸗ 
delte ſich um eine Municipaltaxe, die große Entrüſtung hervorrief. Landleute 
in Verbindung mit Bürgern der Stadt verſammelten ſich drohend vor dem 
Stadthauſe und der Präfektur. Der Präfekt mußte das Militär einſchreiten 
. das von einem Steinhagel angegriffen, von ſeiner Waffe Gebrauch 
machte. 

Verſchiedenes.] Herr Valléès, der in der Rue Cadet Vorträge über 
die Romane von Balzac zu halten begonnen und dabei über Victor Hugo 
und den Staatsſtreich geſprochen hat, darf ſeine Vorleſungen nicht fortſetzen; 


auch in feiner Eigenſchaft als Beamter der Stadt Paris muß er ſeine Ent: rirten Kreuzers „Florida“ durch den nordſtaatlichen Dampfer „Wachu⸗ 


(Fortſetzung.) 


laſſung einreichen und wird von Girardin als Mitarbeiter der „Preſſe“ an⸗ 
geſtellt werden. — Der durch den Aufſtand am 15. Mai 1848 bekannt ge⸗ 
wordene Huber iſt geſtorben. Er war in der letzten Zeit Vorſteher einer 
Mineralöl⸗Anſtalt. — Der Fauburg St. Germain macht im gegenwärtigen 
Augenblick eine eigene Demonſtration. Er begiebt ſich nämlich jetzt faſt jeden 
Abend in großer Toilette und in glänzenden Equipagen nach der Opéra 
comique, wo bekanntlich der Capitän Henriot — das Stück ſpielt zu Zeiten 
Heinrich's IV. — gegeben wird. Bekanntlich kommt darin der Ruf: „Vive 
le roi“ nur ſelten vor, aber jedesmal, wenn er ertönt, will das Bravo und 
das Klatſchen in den erſten Ranglogen gar kein Ende nehmen. Es iſt nicht 
die Rede davon, das Stück zu verbieten, doch will man bemerkt haben, daß 
das „Vive le roi“ darin immer feltener vorkommt. — Die Wunde, welche 
Hr. de la Rochefoucauld in dem Duell mit Hrn. v. Talleyrand⸗Périgord er: 
hielt, ſoll, wie es heißt, keine ſchlimmen Folgen haben. Letzterer wurde eben⸗ 
falls durch den Degen ſeines Gegners leicht am Arme und auf der Bruſt 
verwundet. 5 4 
Groſ brit an nien. 

E. C. London, 18. Jan. [Polen⸗Liga.] Unter Hrn. Bea⸗ 
les Vorſitze haben die Vorſtände der nationalen Polen Liga, des polni⸗ 
ſchen National⸗Comite's von Großbritannien und des internationalen 
Arbeitervereins eine gemeinſame Sitzung gehalten, in welcher beſchloſſen 
wurde, den Jahrestag der polniſchen Erhebung am 15. Febr. feſtlich 
zu begehen, und zugleich die Gelegenheit wahrzunehmen, den dürftigen 
Patrioten, welche an dem Kampfe Theil genommen, auch materielle 
Unterſtätzung zuzuwenden. 

[Tennyſon.] Der vor Kurzem von den hieſigen Blättern ge⸗ 
brachten Nachricht, dem Poeta laureatus, Alfred Tennyſon, ſei die 
Baronetwürde verliehen worden, oder werde ihm demnächſt verliehen 
werden, widerſpricht heute in der „Times“ der Herausgeber des Hand: 
buches: „Debrett's Baronetage and Peerage“. 

[Literariſches.] Der anthropologiſchen Geſellſchaft wird es hier 
von manchen Seiten ſehr übel genommen, daß ſie unter ihren Auſpi⸗ 
cien Karl Vogts „Vorleſungen über den Menſchen“ in engliſcher Ueber⸗ 
ſetzung hat erſcheinen laſſen. Das genannte Werk iſt dem theologiſchen 
Gewiſſen mancher hieſigen Naturforſcher ein Greuel, wie ſich dies in 
nicht wenigen Kritiken bewieſen hat. — Louis Napoleons „Leben Cä⸗ 
ſars“ wird auch in einer engliſchen Ueberſetzung erſcheinen. 

N t 
tiſchen Kabels, deren Länge 279 Meilen beträgt, an Bord der Segelcorvette 
„Amethyſt“ geſchafft, um don dort aus in den „Great Eaſtern“ verladen zu 
werden. er zum Tode verurtheilte Köhl wurde heute im Gefängniß 
von Chelmsford zum letztenmal von ſeinen Verwandten beſucht. Geſtern 
beſuchte ihn Paſtor Cappel, welcher Fran 
Köhl behauptet noch immer, daß er unschuldig ſei. 

Niederlande. 

Antwerpen, 15. Jan. [Bank der Jeſuiten.] Gegen⸗ 
wärtig wird an hieſigem Platze ein neues Bankhaus errichtet, das be: 
reits über mehrere Millionen verfügen ſoll. Die Eigenthümerin des 
Geſchäfts iſt die Geſellſchaft Jeſu, welche zu ihren Zwecken jetzt um 
jeden Preis ungeheure Geldmaſſen aufzuhäufen ſucht und die beſonders 
in unſerm Lande dermaßen an Beſitz gewachſen iſt, daß ſie nicht nur 
unſerer Regierung, ſondern auch fremden Regierungen gefährlich wer⸗ 
den dürfte. Eine auffallende Erſcheinung, daß gerade die, welche ſich 
nach dem nennen, welcher keine Stelle eigen hatte, wohin er ſein Haupt 
legen konnte, kein erlaubtes wie kein unerlaubtes Mittel verſchmähen, 
um ihren ſchon gewaltigen Beſitzſtand zu vergrößern. (Fr. J.) 

Amerika. 

Newyork, 7. Jan. [Dallas +] Der frühere nordamerikani⸗ 
ſche Geſandte am britiſchen Hofe, George Mifflin Dallas, iſt in Phi: 
ladelphia, feinem Geburtsorte, am 31. v. M. im Alter von 72 Jah⸗ 
ren geſtorben. Er begann feine politiſche Laufbahn als Privatſekretär 
des Herrn Gallatin, der 1813 die Friedensunterhandlungen zwiſchen 
Amerika und England leitete. 1844 wurde er von der demokratiſchen 
Mehrheit zum Vicepräſidenten erwählt. Als kurz nach dem Schluſſe 
des Krimkrieges die Beziehungen zwiſchen England und Amerika we⸗ 
gen der Mosquitoküſte ſich trübten, wurde er als Nachfolger Bucha⸗ 
nans nach London geſchickt und trug Vieles dazu bei, die ſchwebenden 
Fragen zur friedlichen Löſung zu führen. Nach Lincolns Wahl zum 
Präſidenten zog er ſich ins Privatleben zurück. 

[Depeſchenwechſel mit Brafilien wegen der „Florida.“ 
Die über die im Hafen von Bahia erfolgte Wegnahme des conföde⸗ 


Antrag, den ich mir erlaube, Ihnen zu ſtellen, richtig beurtheilen A e daß alle Räumlichkeiten des berhältnißmäßig großen Sitzungſaales 


ankommen laſſen, durch die Gnade Fremder erhalten zu werden? — und als das aufnehmen werden, was er in der That iſt — als einen 


Nimmermehr! — Wäre ich ſtark, geſund und kräftig, ich würde eine 
Stelle als Erzieherin in irgend einem achtbaren Hauſe geſucht haben. 
— aber eine ſchwere Krankheit, der ich vor vier Jahren faſt erlegen, 
verzehrte meine Kräfte auf lange hinaus, vielleicht — auf immer. — 


Beweis der innigſten Freundſchaft und der höͤchſten Achtung. 
bin Correſpondent mehrerer engliſchen Blätter und bereiſe nun die 
europäiſchen Staaten im Auftrage der Redaction, an den Orten 
weilend, die für den Moment irgend ein politiſches Intereſſe bieten. — 


Ich mußte alſo trachten, mein bischen Wiſſen, das Erbtheil meines] Wollen Sie mich begleiten? — Das Reifen dürfte wohlthätig auf 


Vaters, in anderer Weiſe zu verwerthen. — Das Leſen fremder Jour⸗ 
nale bietet mir Unterhaltung, das Ueberſetzen Zerſtreuung und die Auf⸗ 
nahme meiner Ueberſetzungen in den Zeitungen oder die Annahme von 
Seite eines Verlegers den nöthigen Unterhalt.“ 

„Und — iſt dieſer auch ausreichend? — Sie mögen überzeugt 
ſein, daß ich nicht aus ſträflicher Neugier frage.“ 

„Je nun, meine Bedürfniſſe ſind ſehr geringe, das Hausweſen, die 
Wirthſchaft beſorge ich mir ſelbſt, und es bleibt mir noch immer genug 
freie Zeit zum Arbeiten. — Ich erhalte für den Druckbogen eines 
Romans vom Verleger 4 bis 5 Fl. Für Feuilletons von den Zei⸗ 
tungen pro Bogen 20 bis 24 Fl. und auch mehr!“ 

„Und damit reichen Sie aus? — Müflen wohl gar oft noch auf 
das Honorar warten, bis die Arbeit zum Druck gelangt!“ 

„Ich habe ſchon bemerkt, daß ich wenig brauche — und im Noth⸗ 
falle wende ich mich an mein „Wiener ⸗Neuſtadt.“ 

„Haben Sie daſelbſt — Verwandte oder Freunde?“ 

„Ich meine nicht die Stadt Wiener⸗Neuſtadt, 
eines wiener Blattes. Das iſt meine „allezeit Getreue.“ 

„Sie lächelte — aber ihre Augen waren feucht. 

Freund — ich vermag es weder in der engliſchen, noch in der 
deutſchen, noch überhaupt in irgend einer Sprache auszudrücken, wie 
ich mich dicem — dieſem Blauſtrümpflein gegenüber fühlte. — Es 
war mir nich möglich, mich von ihr zu trennen. — Sie verrieth fo 
viel Geiſt, fo tiefes Gefühl und zarte Empfänglichkeit. Die Stunden 
verflogen; mir war's, als ob ich das Mädchen ſchon jahrelang kennen 
würde, ſo vertralich fühlte ich mich zu ihr hingezogen. — Es war 
ſchon ziemlich dunkel, als ich das Haus verließ — aufgeregt — ent⸗ 
zückt — begeiſtert. 

Die Nacht braßte ich ſchlaflos zu. — Tauſend Pläne, in welcher 
Weiſe das Loos dies intereſſanten Geſchöpfes beſſer zu geftalten wäre, 
jagten mir durch de Kopf. — Tauſend Projekte — eines toller als 
das andere — nicht: wollte recht paſſen. 

Am andern Tag rhielt Fräulein Hermine ein Schreiben folgenden 
Inhalts, das mit meirm Namen unterfertigt war: 

„Sehr geehrtes Fralein! Ihr klarer richtiger Verſtand — Ihre 
Sanftmuth und Engemilde laſſen mich hoffen, daß Sie den 


Ihren zarten Körper wirken, und anſtatt die Berichte aus den engliſchen 
Zeitungen für deutſche Blätter zu übertragen, können Sie dieſes aus 
dem Manuſcripte thun, ohne daß ich gerade dadurch einen Verrath an 
den Redactionen begehe, die mich mit ihrem Vertrauen beehren. — 
Wären Sie ein Mann, ich weiß, ſie würden mein Anerbieten ohne 
Weiteres annehmen — aber Sie ſind ein junges Mädchen, haben Rück⸗ 
ſichten zu beobachten — und um auch dieſen gerecht zu werden, wage 
ich es, Ihnen meine Hand anzubieten — der Welt gegenüber ſoll mich 
die Kirche zu Ihrem Mann und Sie über die Läſterſucht der Menge 
erheben. Gott und Ihnen gegenüber verpflichte ich mich, niemals von 
meinem Recht als Gatte eigenmächtig Gebrauch zu machen.“ — — 
Sie nahm meinen Vorſchlag an. — Ich ſei ein Mann von Cha⸗ 
rakter, meinte fie, und mein Ehrenwort verdiene volles Vertrauen — 
ſie ſei es aber ihrem Namen, dem makelloſen Namen ihres Vaters 
ſchuldig, ſich über das Urtheil der Welt nicht hinauszuſetzen — ſie könne 
alſo auf Vollziehung des kirchlichen Actes unmoͤglich Verzicht leiſten. — 


fondern die Redaction] Von einem Katholiken, ſetzte fie hinzu, würde fie ein ſolches Opfer 


nicht verlangen; da ich aber Proteſtant bin, genügt eine zweite kirchliche 
Ceremonie, mir meine volle Freiheit wiederzugeben, ſobald ich ſolche 
verlangen ſollte. — Was ſagſt du zu dem Mädchen? Und ſie iſt eine 
Deutſche! — Sie verdient, eine Engländerin zu ſein! — Wenn du 
dieſes Schreiben erhältſt, befinden wir uns bereits auf dem Wege nach 
&—, wo unſere Trauung vor ſich geben ſoll. Folge uns dahin — 
aber bald.“ 

So weit der Brief meines Freundes. Ich reiſte ſogleich nach C— 
ab und traf noch zur rechten Zeit daſelbſt ein, um der Hochzeit beizu⸗ 
wohnen, die im kleinen Kreiſe intimer Freunde gefeiert wurde. Ich 
lernte das Ideal meines Freundes kennen und fand ſeine Begeiſterung 
vollkommen gerechtfertigt. 

Vor wenigen Tagen erſchien ein ausführlicher Bericht meines Freun⸗ 
des aus Baden⸗Baden in einer engliſchen Zeitung, und faſt gleichzeitig 
ein ähnlicher Bericht von dort in einem größeren berliner Tagesblatt, 
der die Chiffre H... als die des Referenten an der 2 * 

J. H. E. 


an kn 2 Die „Bad. Landeszeitung“ ſchreibt aus Mannheim, 
10. Januar: „Die heutige Sitzung der Strafkammer bot ein ſo mächtiges 


Geſtern wurde die erſte Abtheilung des tranzatlan: | Sich 


Müller aufs Schaffott begleitete La 


Ich . 


ſett!“ zwiſchen den Vereinigten Staaten und Braſilien gewechſelten 
diplomatiſchen Schriftſtücke liegen jetzt ihrem vollen Wortlaute nach 
vor. Die beiden erſten Schreiben enthalten weder Neues, noch In⸗ 
tereſſantes. Dagegen iſt die Depeſche des Herrn Seward vom 26. De⸗ 
zember wegen ihres Tones und Inhalts von ſolcher Bedeutung, daß 
wir wenigtend folgende Auszüge daraus mittheilen: 

Eiferſüchtige Wachſamkeit gegen jede Art von Einmiſchung, und unbe⸗ 
dingte Nichteinmiſchung in die inneren Angelegenheiten fremder Nationen 
ſind die Grundprinzipien der Politik der Vereinigten Staaten. Sie haben 
daher recht gehabt zu erwarten, daß der Präſident das in Bahia Geſchehene 
desavou iren und bedauern werde. Er wird den Kapitän Collins ſuspendi⸗ 
ren und vor ein Kriegsgericht ſtellen laſſen. Der Conſul in Bahia giebt zu, 
daß er den Capitän berathen und angereizt hat, und daß er bei dem Vor⸗ 
gange thätig geweſen iſt. Er wird daher entlaſſen werden. Die braſiliſche 
Flagge wird von den Kriegsſchiffen der Vereinigten Staaten die im Verkehr 
befreundeter Seemächte übliche Ehrenbezeigung erhalten. — Sie müſſen 
aber nicht denken, daß die Regierung die von * gegen den Capitän und 
Conſul erhobenen e der Unwahrheit, Verrätherei und Betrü⸗ 
gerei anerkennt oder glaubt. Dieſe Beſchuldigungen werden auf das 
Wort der beſchuldigten Offiziere abgeleugnet. — Die auf Ihre Vor⸗ 
ſtellung hiermit gegebene Antwort beruht auch, wie Sie gütigſt merken 
wollen, ausſchließlich darauf, daß die Wegnahme der „Florida“ eine in 
einem fremden Lande, der wohl begründeten und anerkannten Regierung des⸗ 
ſelben zum Trotz, geſchehene, unermächtigte, ungeſetzliche und unerlaubte Aus⸗ 
übung der Seemacht der Vereinigten Staaten geweſen iſt. — Die amerikaniſche 
Regierung läßt nicht Ihre Annahme gelten, daß die Aufſtändiſchen dieſes 
Landes zur See geſetzmäßig Kriegführende ſeien; ſie behauptet im Gegentheil, 
daß die braſilianiſche Regierung, wenn ſie einen ſolchen Charakter jenen In⸗ 


ſurgenten zuſchreibt, die weder Seemacht, noch Häfen oder Admiralitätsgerichte 


gehabt haben oder jetzt haben, einen dem Völkerrecht zuwiderlaufenden, den 
Vereinigten Staaten abholden, ſowie offenbar ſchädlichen Interventionsakt 
begeht. — Ebenſowenig läßt die amerikaniſche Regierung Ihre Annahme 
elten, daß die „Florida“ den obengenannten Inſurgenten zugebört babe, und 
ehauptet im Gegentheil, daß jenes Fahrzeug, gleich der „Alabama,“ ein 
Piratenſchiff geweſen iſt, das keiner Nation und keinem geſetzmäßig Krieg⸗ 
führenden gehört hat, und daß daher die Aufnahme und Verpropiantirung 
dieſer Schiffe und ihrer Mannſchaften in braſilianiſchen Häfen Unbilden und 
Ungerechtigkeiten e ſind, für welche Braſilien den Vereinigten Staaten 
eine ebenſo volle Genugthuung ſchuldet, wie diejenige, welche es jetzt von 
ihnen empfängt. Sie offt und erwartet mit 1 85 daß dieſe Gegen⸗ 
ſeitigkeit bei Zeiten jene Harmonie und Freundſchaft, die zum Wohl und zur 
icherheit beider Länder fo weſentlich iſt, wiederherſtellen wird. — — Es 
ſteht aber den Capitäns von Kriegsſchiffen der Vereinigten Staaten oder den 1 
Befehlshabern ihrer Heere oder ihren Conſuln in fremden Hafenplätzen nicht \ 
zu, ohne Ermächtigung des Congreſſes und jelbit ohne Weiſung von der 
Exekutivgewalt, ſich ſelbſt Zeit, Art und Anlaß 5 wählen, um die Rechte des 
Landes zu verfechten und feinen Unbilden Abhilfe zu verſchaffen. Dieſe Macht 
kann geſetzmäͤßig nur von der Regierung der Vereinigten Staaten ausgeübt 
werden. Als ein Mitglied der Staatenfamilie halten die Vereinigten Staaten 
die Ordnung, nicht die Anarchie aufrecht .. Die Vereinigten Staaten 
ſchaͤtzen ſich glücklich zu glauben, daß Braſilien dieſelben Geſinnungen hegt. 
Die Behörden von Bahia haben ohne Erfolg Gewalt angewendet, um den 
„Wachuſett“ zu überwältigen und die „Florida“ zu befreien, und ſie haben 
die Jagd auf den Erſtern über die braſilianiſchen Gewäſſer auf die hohe See 
hinaus — So haben in Bahia untergeordnete Agenten, ohne Wiſſen 
ihrer reſpectiven Regierungen, gegenſeitig einen Krieg ohne Ermächtigung, 
Regel oder Geſetz eingeführt. Indem es ſeinerſeits von dieſem Krieg abließ, 
und ſich um Genugthuung an dieſes Land wandte, hat Braſilien den Cha⸗ 
rakter der Vereinigten Staaten richtig beurtheilt und ein der Nacheiferung 
würdiges Beiſpiel gegeben. — Nach den von mir aufgeſtellten Prinzipien 
wird über die gefangene Mannſchaft der „Florida“ verfügt werden. Obgleich 
die Matroſen der „Florida“ Feinde der Vereinigten Staaten und, wie dieſe 
behaupten De des Menſchengeſchlechts find, fo find fie doch auf unrecht⸗ 
mäßige Weile in die Haft der amerikaniſchen Regierung gebracht worden und 
könnten nicht rechtmäßig hier der verdienten Strafe unterworfen werden. 
Ebenſowenig kann ihnen, da ſie Feinde ſind, der Schutz der Vereinigten 
Staaten gewährt werden. Sie werden daher in Freiheit geſetzt werden, damit 
ſie ſich, wo ſie können, eine Zuflucht ſuchen, auf die Gefahr hin, wieder per 
fangen zu werden, ſobald fie ſich außerhalb der Gerichtsbarkeit der Vereinigten 
Staaten befinden. 

Schließlich ſagt Mr. Seward, daß über den Untergang der „Flo⸗ 
rida“ in Hampton Roads eine Unterſuchung angeſtellt iſt, deren Er⸗ 
gebniß der braſtlianiſchen Regierung mitgetheilt werden ſoll. Inzwi⸗ 
ſchen ſei anzunehmen, daß das Fahrzeug durch einen Zufall unter⸗ 


gegangen ſei. 
Provinzial-Beitung. 
2 Zur Zubeifelee des bn g e 1 
Die Geſchichte des reformirten Gymnaſiums, welches in dieſen Tas 


gen den Markſtein eines hundertjährigen Beſtehens zu ſetzen ſich anſchickt, iſt 


bis ſpät in den Abend hinein von Zuhörern angefüllt waren. Es handelte 
ch nämlich um das bei uns nicht eben bäufige Vergehen der Entführung, 
deſſen ein junger Landwirth von einem benachbarten Hofgute angeklagt war. 
Derſelbe hatte eine ſtarke Zuneigung zu einem 18jährigen Heſſenmädchen, 
das dieſe Liebe in demſelben Grade erwiderte, ſo daß zur Vollendung des 
Glückes nichts fehlte, als die Einwilligung des Vaters der Braut, der je⸗ 
doch aus unbekannten Gründen ſolche verſagte, und aus übertriebener Con⸗ 
ſequenz von ſeiner Anſicht nicht mehr abzubringen war. Die beiden jungen 
Leute beſchloſſen daher, ohne elterliche Einwilligung das Ziel ihrer Wünſche 
u erreichen, reiſten zuſammen in die Schweiz, ſoſelbſt ſie etwa 14 Ta 
lieben, dann aber unverrichteter Dinge wieder nach Hauſe zurückkehrten. Die 
Staatsbehörde erblickte in dieſer Handlungsweiſe den Thatbeſtand der Ent⸗ 
führung, deren Beſtrafung von dem Vater veranlaßt wurde, und wobei, da 
die Entführte bereits das 18. Lebensjahr mung hatte, der Strafmil⸗ 
derungsgrund des § 341 des Str.⸗G.⸗B. zur Anwendung kam. Der un⸗ 
glückliche Bräutigam wurde heute deshalb zu ſechs Wochen Kreisgefängniß 
verurtheilt; ſein Theilnehmer, ein hieſiger Bürger, der das flüchtige Paar 
bei ſich aufgenommen und ihm einige hundert Gulden zu ſeinem Fortkommen 
geliehen hatte, büßt ſeine Menſchenfreundlichkeit mit einer gleichen Strafe 
von dier Wochen. Der Vater der Braut, der den Schmerz um die vermißte 
Tochter zu 25,000 Fl. angeſchlagen hatte, wurde damit, eben ſo wie mit der 
Erſatzforderung der 2 iedererlangung der Tochter im Betrage von 100 
Fl. aufgewendeten Koſten an den bürgerlichen Richter gewieſen. 


— 


m 


[Mit der Abſchaffung der Crinolinel ſcheint es wirklich Ernſt zu 
werden, in Paris wenigſtens. Die ariſtokratiſche Damenwelt iſt dort im 
Be Bike fie in die Acht zu erklären. Die Gräfin Walewska und die Mar: 
aul allifet haben bereits dieſer in Reifen geſchlagenen Lüge entſagt, und 
die andern Damen aus der hohen Ariſtokratie ſind entſchloſſen, dem Beiſpiele 
u folgen. Es wäre eine höchſt intereſſante Aufgabe für die Statiſtiter, zu 
erechnen, wie viel Quadratfuß durch Beſeitigung ſämmtlicher Crinolinen in 
Paris für den freien Verkehr gewonnen würden. Vielleicht wird es Herr 
Haußmann künftig nicht mehr für nöthig halten, ſo viele Straßen niederrei⸗ 
ßen und an deren Stelle breite Boulevards anlegen zu laſſen. 


ines awer ältniſſe in den Kantonen Graubündten und 
Teſſin.] Zwei Frauenzimmer aus der Gemeinde Braggio im Thal Ca⸗ 
lanca (Graubündten) kauften im Mai 1864 in Novexedo jedes ein Iunges 
Schwein für 50 Cents (14 Kreuzer) das Stück. Auf dem Heimmege kehrten 
ſie zum Uebernachten in ein Wirthshaus ein und ſperrten die beiden Schweine 
in einen Stall zuſammen. Am andern Morgen ftritten ſie ſich um die Iden⸗ 
tität der Thiere: die Eine behauptete, die Andere hätte das beſſere 
Schwein angeeignet, was dieſelbe natürlich leugnete. Die Sache kam vor 
das Gericht, ging dort endlos hin und her; endlich wurde in zweiter und 
letzter Inſtanz entſchieden — daß jede das Schwein, welches ſie ſelbſt ges 
wählt, zu behalten hat. Die Koſten aber für dieſen den Werth von einem Frans 
ken repräſentirenden Gegenſtand betragen für jede Perſon 1200 Franken, 
zuſammen alſo 2400 Franken, ſchreibe Ba vierhundert Franken. — 
gm Kanton Teſſin, in Bernardino, kam ebenfalls ein ähnlicher Fall zur 
erhandlung. Zwei Gaſthofbeſitzer ſtritten ſich um zwei Enten. Sie waren 
jedoch klug genug, ſich friedlich zu vergleichen, nachdem die Gerichtskoſten auf 
1000 Franks angelaufen waren. N 


E 
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zu trennen bon der der reformirten Kirche und Gemeinde. Daß bie 
Bete e in Schleſien eine nur gedrückte, vielfach angefochtene Gates 
oſſen, ift bekannt; Dr. Gillet's vor wenigen Jahren erſchienenes Buch 
er Krato v. Krafftheim rollt davon manch unerquickliches Bild auf. Erſt 
die aufgehende Sonne des großen Königs warf Licht auch in dieſe Schatten⸗ 
partie; im Jahre 1742 bekam die breslauer Reformirtengemeinde Erlaubniß, 
ih eine Kirche zu bauen und einen Prediger bei derſelben anzuftellen, der 
Kun auch der polniſchen Sprache mächtig fein mußte. Der Verkehr mit 
olen war damals noch bedeutend, auch das polniſche Idiom in Schleſien 
ſelbſt nahm größeren Raum ein. Der erſte öffentliche Gottesdienſt der 
Reformirten, wobei der preuß. Feldprediger Urſinus die Rede bielt, fand 
ſchon Weihnachten 1741 ſtatt; ihr erſter eigener Geiſtlicher hieß Vigilan⸗ 
tius. Im 3 1743 conſtituirte fie ſich förmlich durch Wahl von Presby⸗ 
terium und Kirchenvätern. Der König ſchenkte ihr ein Grundstück auf der 
Karlsgaſſe und bewilligte ihr Collecten 1 den Baufonds, ein Mitglied, der 
K ann Horguilin, übergab ihr ein Kapital zur Beſtreitung des Pre⸗ 
digergehaltes, ein nachmals als zweiter Prediger angeſtellter Candidat, 
Finne, bereiſte zum Zweck einer Sammlung, die auswärtigen Gemeinden 
in ganz Europa und brachte 17,000 Thlr. Ende 1750 mit nach Hauſe. Schon 
1747 hatte der Bau begonnen, 1750 weihte Ober-⸗Conſiſtorialrath Loos ihn 
als eine Parochialkirche ein. Durch königl. Reſcript von 1830 iſt dieſe 
zur „Hofkirche“ erklärt worden. 

n dauernder Zuſchuß, welchen der König zur Entſchädigung für die 
während des Krieges erlittenen Verluſte gewährte, gab dem eben genannten 
Loos Anlaß, dem Presbyterium die Einrichtung einer größeren Schule, 
außer der vom Küſter geleiteten Elementarſchule, nach dem Muſter der in 
Berlin gegründeten „Realſchule“ vorzuſchlagen. Abermals wurden Collecten 
im In⸗ und Auslande veranſtaltet, und nach Ueberwindung aller Schwierig⸗ 
keiten konnte am 24. Jan. 1765, des Königs Geburtstage, die Eröff⸗ 
nung ſtattfinden. Die Anſtalt erhielt 4 ordentliche Lehrer, welche, zum 
8 bis zur fpäteren (1776) Anſtellung eines zten Geiſtlichen 
auch in der rche mitzuwirken hatten, und einige Hilfslehrer. Zahlreich ka⸗ 
men damals bildungsſuchende junge Leute aus den dftlihen Ländern nach 
Breslau; für ſie ward ein Penſionat mit der Anſtalt verbunden, das zu 
hoher Blüthe gelangte, nach und nach die Ankäufe mehrerer Grundſtücke 
nothwendig machte, und erſt durch die Einwirkung der europziſchen Kriege, 
am Anfange unſeres Jahrhunderts, endlich durch das patriotiſche Leerwerden 
aller Hörſäle z. Z. des Befreiungskrieges zu au gebracht ward. 

Im Rectorat alternirten zuerſt die beiden Prediger, Loos und Kolte⸗ 
nius, deſſen Nachfolger, Dr. Hering, jedoch die alleinige Leitung überkam 
und dieſelbe mit dem ausgezeichnetſten Erfolge durch 40 Jahre (1765 1805) 
führte. Nur die Gewalt des Greiſenalters rief ihn von dem geſegneten 
Schauplatze ab, dem er, über den Tod hinaus treu, feine Bibliothek 
und andere Sammlungen und fein geſammtes übriges Ver⸗ 
mögen teſtamentariſch überwies. (Die Bibliothek vor wenigen Jahren durch 
den Schulcollegen Dr. Geisler geordnet, iſt nicht arm an Handſchriften.) 
1921 folgte Wunſter, dieſem bald, und zuerſt neben ihm, Kayßler, dieſem 

821 Carl Friedrich Ludwig Kannegießer — Dante⸗Ueberſetzer, nicht zu 
verwechſeln mit dem kurz zuvor auch hier in Breslau docirenden Peter Frie⸗ 
drich Kannegießer), und auf dieſen Wimmer. 

Derr bedeutende Ruf, welchen die Anſtalt unter Hering erhalten, bewog 
den König, ihr den Titel „königl. Friedrichsſchule“ zu ertheilen (1776), das 
Presbyterium ward ermächtigt, die drei erſten Lehrer zu „Profeſſoren“ zu 
ernennen, erhielt das Patronat der Schule, das Lehrer⸗Vokationsrecht und 
die Beſtätigung aller ſeiner Einrichtungen, es ſtand direct unter dem Könige, 
und den bei der Schule als Penſions⸗Inſpektoren fungirenden unteren Leh⸗ 
rern und Candidaten ward, ſofern ſie günſtiges ir ihres Vorgeſetzten 
für ſich hätten, Ausſicht auf die vorzüglichſte Beförderung zu Kirchen⸗ und 
Schuldienſten zugeſichert. 

Die Opfer, welche die Gemeinde der Anſtalt gebracht, trugen ihre guten 

te. Von weit her, bis aus Polen, Litthauen, Rußland und Griechen⸗ 

d ſtrömten die Schüler und Penſionärs herbei, 1768 ward das erſte, 1775 
ein zweites * eingerichtet, zuſammen mit 30,000 Thaler Koften» 
Aufwand. Bis zum Jahre 1808 hatten die Anſtalt 1680 Schüler be: 
zogen, darunter 640 Penſionärs, 260 Ausländer. In ihrer blühendſten 

elt zählte fie 200 Schüler, 70 Penſionäre, darunter 35 aus fremden 

anden. 1806 ſanken die Zahlen auf 120 und 24, 1808 auf 115 und 
14. Die Unterrichtsgegenſtände waren folgende: a gelehrt 
von 4 Lehrern in 7 Klaſſen; Polniſch, 1 Lehrer in 2 Klaſſen; Dentſch, ſechs 


Lehrer in 6 Klaſſen; Arithmetik, in 4 Klaſſen; Geſchichte, (nur) 2 Lehrer in 
2 Klaſſen; Naturgeſchichte desgl. (nur); Naturlehre, A 5 Philoſophie 


in je 1 Klaſſe; hingegen, obwohl die Schule noch als „Realſchule“ galt, 

Latein, von 7 Lehrern in 8 Klaſſen, und Griechiſch, von 3 Lehrern in 3 Al. 

n reibſtunden waren wöchentlich 14, Verſtandesübungen fanden in 
a 


Mit dem Jahre 1812/13 erloſch das Penſionat, und in die gleiche Zeit 
fällt die Umformung der Schule in ein Gymnaſium mit dem Namen „könig⸗ 
liches Friedrichs⸗Gymnaſium“ welches, außer dem Director, 7 ordentliche und 
3 außerordentliche Lehrer, 220 Schüler zählte, in 6 Klaſſen gegliedert war 
und, damals noch etwas Neues, wöchentliche Conduiten einführte in der Art, 
wie ſie wohl heut noch an allen hieſigen öffentlichen höheren Schulen beſte⸗ 
hen. Unter demſelben Rectorat (Rayßler) ſcheinen auch die Prüfungspro⸗ 
7 mit begleitender Abhandlung begonnen zu haben, eine Einrichtung, 
die auch bei den anderen hieſigen Gymnaſien in keine höhere Zeit hinauf: 
reicht, ja zum Theil = fpäter aufzutreten ſcheint. Bei der allgemeinen Thä⸗ 
tigkeit für die nationale Erhebung im Jahre 1813 ſtand die Anſtalt in den 
Vorderreihen, und wir erinnern uns eines fpeciell darauf bezüglichen Gele: 
genheitsſchriftchens von Kayßler, welches nebſt Aufrufen und Reden ꝛc. 
ein anſehnliches Verzeichniß der von den Schülern dargebrachten Gaben und 
damit bewirkten Erfolge für die Ausrüſtung zum Kampfe mittheilt. 

Leider iſt uns daſſelbe im Augenblicke nicht zur Hand. Auch das in 
Nr. 35 der „Bresl. Ztg.“ erwähnte Feſtprogramm konnten wir bei Vorſte⸗ 
bendem nicht mitbenutzen, da uns daſſelbe bei der Abfaſſung noch nicht zu⸗ 

— — So hat die Anftalt auch als „OGymnaſium“ bereits ihr volles 
rhundert hinter ſich, ſegensreich wirkend, zahlreiche Zöglinge in's Les 
entlaſſend, in ungetrübter hiſtoriſcher . — hierin a 
als die Kirche, welcher ſie entſproſſen, die, der evangeliſch⸗confeſſionellen Union 
von Anfang bahnbrechend zugewendet, leider als eine ſpäte Folge dieſer den 
Verluſt ihrer mütterlichen Stellung zu den verwandten Gemeinden in der 
Provinz zu beklagen gehabt hat. 
Breslau, 21. Januar. [Tagesbericht.] 


+ (Kirchliches. eee St. Eliſabet: Dial. Neuge⸗ 
bauer, 9 Uhr; St. Maria-Magdalena: Diak. Dr. Gröger, 9 Uhr: St. Bern⸗ 
ardin; e 9 Uhr; Hofkirche: Pred. Dr. Koch, 9 Uhr; 11,000 
ungfrauen: Paſtor Letzner, 9 Uhr; St. Barbara (für die Mil.⸗Gem.): Divi⸗ 

nsprediger a a 10% Uhr; St. Barbara (für die Civil⸗Gem.): Prev. 

5 in, A ankenhoſpital: Pred. Dondorff, 9 Uhr; St. Chriſtophori: 
or Stäubler, 8 Uhr; St. Trinitatis: Pred. David, 05 Uhr; Armen⸗ 

8: Lector Schröder, 8% Uhr; 1 aſtor Ulbrich, 10 Uhr; aka⸗ 


Maria. 
1% Uhr; 
1% Uhr: St. 
phori: 
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wäre, und, damit Wohlderſelbe den darüber herrſchenden irrigen Meinungen 
oder efliffentlichen Entſtellungen, wo es nöthig erſcheint, in geeigneter Wei‘e 
entgegenzutreten vermöge. t 

„Ueber den Jubelablaß, welchen der heilige Vater in dieſer drangvollen 
und ſchweren Zeit den Gläubigen zu verleihen ſich bewogen gefunden, be⸗ 
balten wir uns das Weitere vor und überſenden anbei unter Anwünſchung 
des göttlichen Segens: 1) das Anſchreiben Sr. Eminenz des Herrn Cardi⸗ 
nals⸗Staatsſecretärs Antonelli, 2) die Encyklica und 3) den Syllabus — zur 
baldigen Erledigung unſeres Auftrages. — Bieslau, den 8. Januar 1865. 
Fürſtbiſchof + Heinrich.“ (Schleſ. Kirchenbl.) 

** [Prinz Friedrich Karl] hat feine Abreiſe von Wien, wie 
auch die dortigen Blätter melden, um einen Tag beſchleunigt und ifl 
bereits geſtern (Freitag) Abend mit dem Schnellzuge nach Berlin hier 
durchpaſſirt. Nach den frühern Dispofitionen follte der Prinz bekannt⸗ 
lich erſt Sonntag zum Ordensfeſte in der preußiſchen Hauplſtadt ein⸗ 
treffen. 

4. U 2 on der Univerſität.] Sicherem Vernehmen nach wird das 
Winter emeſter auf der hieſigen Hochſchule ſchon Mitte März geſchloſſen 
werden, das Sommerſemeſter dagegen bald nach den Feiertagen ſeinen An⸗ 
fang nehmen. Es geſchieht dies, um die durch den ſpäten Oſtertermin ent: 
ſtehende Ungleichheit der Semeſter auszugleichen, indem ſonſt das Sommer⸗ 
Eee nur etwas über zwei Monate umfaßt hätte. Im Intereſſe der 
iſſenſchaſt ift die Realifirung dieſer Abſicht durchaus wünſchenswerth. 

Er ar der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cul ⸗ 
tur.] Am letzten Sonntage dieſes Monats wird die ſchleſiſche Geſellſchaft 
für vaterländiſche Cultur wieder eine große Zahl ihrer Mitglieder und lier 
ben Gäſte zu dem jährlichen Stiftungsfeſte vereinigt ſehen, das ſtets jo 
zahlteich und gern beſucht wird. Hoffentlich werden dieſelben aber auch die 
geiſtigen Früchte nicht ganz ungenießbar finden, die fie ihnen vorläufig jetz! 
ſchon darbietet, indem ſie ſo eben wieder zwei Hefte von Abhandlungen der 
Oeffentlichkeit Übergiebt, die auch für das größere Publikum von Intereſſe 
ſein dürften. Das eine (Heft II., 1864, der philoſophiſch⸗hiſtoriſchen Abthei⸗ 
lung) umfaßt Aufiäge theils aus der hiſtoriſchen und juriſtiſchen Section, 
theils aus den allgemeinen Sitzungen der Geſellſchaft; — ſie ſind folgende: 
1) Ueber die Schneekoppe. Von Profeſſor Dr. Sadebeck. 2) Ueber die 
Gegenden der ER Hochmoore im nordweſtlichen Deutſchland und ihren 
Einfluß auf Gemüth und Leben der Menſchen. Von Profeſſor Dr. Kutzen. 
3) Ueber den Homagialeid der Rittergutsbeſitzer und feine Stellung im fchlef 
brovinzialrechte. Von Appell.⸗Ger.⸗Rath Klingberg. 4) Ueber Göthe's ju⸗ 
tiftiihe Gelehrſamkeit. Von Appell.⸗Gerichts⸗Vice⸗Präſidenten Dr. Belitz. 
5) Ueber die Culturzuſtände der Slaven in Schleſien vor der deutſchen Colo⸗ 
niſation. Vom Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. Aug. Meitzen. — Das andere 
Heft (Abtheilung für Naturwiſſenſchaften und Medicin. 1864.) enthielt fol: 
gende Aufſätze: 1) Jassus sexnotatus Fall, ein neuer Feind des Getreides. 
Vom Hauptlehrer K. Letzner. 2) Beiträge zur Flora von Schleſien. Von 
R. von Uechtritz. 3) Ueber den Staubfall am 22. Januar 1864. Vom 
Profeſſor Dr. F. Cohn. 4) Ueber die öffentliche Armen⸗Krankenpflege Bres⸗ 
lau's im Jahre 1863. Vom Sanitätsrath Dr. Grätzer. 

— [Vom jüdiſch⸗theologiſchen Seminar.] Nach dem ſoeben 
erſchienenen Jahresbericht begeht die Anſtalt am 27. Januar die elfte, an 
das Andenken ihres Stiftes, des Commerzienrathes Jonas Fränckel, an: 
knüpfende Stiftungsfeier. Ein Dezennium ift nun vollendet, und die Orga: 
niſation zu einem erfeulichen Abſchluß gelangt. Sieben aus der Anſtalt her⸗ 
vorgegangene Theologen wirken als Rabbiner und Prediger, viele Hörer des 
Lehrerſeminars haben Anſtellungen als Lehrer gefunden. Am diesjährigen 
Stiftungstage werden die Herren Dr. J. Horowitz aus Krakau, Dr. A. Glüd 
aus Pleſchen und Lr. A. Blüh aus Leipnik (Mähren) entlaſſen werden. Im Leh⸗ 
rerperſonal find mehrfache Aenderungen bewirkt. Dr, G. Löwe aus Ratibor traı 
am 1. Jan. b. J. an die Stelle des ausſcheidenden Dr, Jo sl, folgte aber ſchon 
Ende des Sommerſemeſters dem Rufe an eine andere Anſtalt. Seit dem Oct. ißt 
Dr, J. Freudenthal aus Bodenfelde (Hannover) eingetreten. Ferner be: 
ſteht das Lehrerperſonal aus Director Dr. Z. Frankel, DDr. J. Bernays, 
9. Grätz und B. Zuckermann. Als Aufgabe zur Erlangung des 
Lehmann ichen Prämienpreiſes war geſtellt: „Verhalten des * 5 Julian 
gegen die Juden, im Gegenſatze zu ihrer Stellung unter ſeinen Vorgaͤngern 
Conſtantius und Gallus und Angabe der Motive.“ Den Preis bat Hr. 
stud. phil. D. Gerſon aus Kozmin errungen. Mit Freuden ſpricht vie An⸗ 
ſtalt ihren Dank für manche ihr gewordenen neuen Beweiſe des Wohlwol⸗ 
lens und der ehrenden Theilnahme aus. Dem Jahresbericht iſt eine gedie⸗ 
gene wiſſenſchaſtliche Arbeit, betitelt: „Entwurf einer Geſchichte der Literatur 
der nachtaldmudiſchen Reſponſen, vom Director Dr. Frankel, vorangeſchickt. 

Jubiläum.] Das Programm für die Montag Abends im Saale 
der Loge zum goldenen Scepter ftattfindende Vorfeier des 100 jährigen Ju⸗ 
belfeſtes des königl. Friedrichs⸗Gymnaſiums enthält u. A. folgende Nummern: 
Hymne auf Friedrich den Großen von Schubart, geſprochen vom Primaner 
Felix Deutſch; aus „Leuthen“, Dichtung don Scherenberg, geſprochen vom 
Secundaner Paul Neumann. Erſtes Bild (1765), Geſang und Declamation; 
zweites Bild (1813), Chorgefang, Lieder und Vorträge, lateiniſches Gedicht, 
verfaßt und geſprochen vom Primaner Julius Guttmann, deutſches Ge: 
ar verfaßt und geſprochen vom Primaner Johannes Hellmar; drittes 

ild. 


* (Aeſthetik.] Wenn die Vorleſungen des Herrn Dr, Karow, wie 
längſt anerkannt, ſters lichtvoll, geiſtreich und amüſant ſind, fo gilt dieſes 
Lob ganz beſonders von dem zuletzt von ihm gehaltenen Vortrage, welcher 
ſich über die Malerei eingehend ausbreitete. Der Vortragende ſprach ſich 
namentlich Aber die Erforderniſſe zur Herſtellung eines guten Gemäldes (über 
Zeichnung, Colorit, Farbenharmonie, Helldunkel, Haltung ꝛc.) im Verhältniß 
zu der kurzen Zeit einer Stunde dennoch fo umfaſſend und klar aus, daß 
auch der Laie über dieſen vielſeitigen Gegenſtand richtige Begriffe mit nach 
Haufe bringen konnte. — Die Mittheilungen über die beſten Maler und ihre 
Werke in alter und neuer Zeit, und deren verſchiedene Darſtellungsarten und 
Eigenthümlichteiten, fowie der poetiſche Anfang und Schluß des Vortra⸗ 
ges bildeten eine würzige Zugabe zu der vorausgeſchickten, wohldurch⸗ 
dachten Theorie. N 
4 8 bes.] Wer viel, und gleichzeitig Gutes bringt, wird 
immer jeine Rechnung finden. Dies ſcheint der Vater der Hjährigen talent- 
vollen Pianiſtin Ida Bloch auch beherzigt zu haben. Es werden außer der 
kleinen Künstlerin in dem Concert noch mitwirken der lönigl. Muſit⸗Director 
Herr Bilſe nebſt feiner ganzen Kapelle aus Liegnitz, der königl, ſächſiſche 
Kammermuſiker Herr Buckwitz, welcher noch von früher in gutem Andenken 
bei uns ſteht, die Hof⸗Opernſängerin Fräul. Loßniger aus Dresden, und 
der Opernſänger Herr Udo. vom biefigen Stadttheater. Zu bemerken 
iſt noch, daß dies Concert nicht, wie mehrfach angezeigt war, im Muitfaale 
der königl. Universität, wahrſcheinlich des kleinen Raumes wegen, ſondern in 
dem Liebich'ſchen Concert⸗Saale ſtattfindet. 

Verkauf.] Die bisher unter der Firma „Ferdinand Hirt“, 
Ring Nr. 47, beſtehende Sortiments⸗ Buchhandlung iſt dieſer Tage an den 
Buchhändler Herrn Melzer aus Gotha durch Kauf übergegangen. Der 
Univerſitäts⸗Buchhändler Herr Ferdinand Hirt hat allein das Verlags⸗ 


recht behalten. 


=bb= [Ball der Feuerwehr.] In dem elegant decorirten Saale des 
Cafe restauraut fand geſtern Abend ver Ball der Feuerwehr ſtatt. Von den 
eingeladenen E zengaſten waren erſchienen die Herren Syndikus Anders, 
Oekdnomierath Dr Fintelmann, Stadträthe Becker und Hammer, Stadtbau⸗ 
rath Zimmermann, Branddireckor Zabel und Bauinſpector Stenzel; dann der 
Vorſtand des Feuer⸗Rettungs⸗Vereins und von Seiten mehrerer Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften der General⸗Agent Becker. Für den Fall eines etwa ausbre⸗ 


chenden Unglacs waren alle Mitglieder vollſtändig gerüftet und die vier |; 


a wie gewöhnlich beſetzt. Bis zum frühen Morgen währte das 
eſt in ungetrübter Heiterkeit und ward glüdliherweife durch keine Alarmi⸗ 
rung unterbrochen. 

UI [Bon der Oder.] Oberhalb des ſogenannten Schlundes wurden 
geſtern mehrere Schweine über das Eis der Oder getrieben. Das eine von 
ihnen fiel an einer eisfreien Stelle am Ufer ins Waſſer und kam ſofort un⸗ 
ter das Eis. Ein Schiffer fuhr mit der Hand nach, faßte es beim Schwanz 
und mit kräftigem Arm brachte er es wieder über Waller. — Ein Dienſt⸗ 
mädchen, welches mit einer beladenen Radwer ein vom Ufer auf das Eis 
gelegtes Brett paſſiren wollte, verlor das Gleichgewicht und fiel ins Waſſer, 
während die Radwer ſich glücklicherweiſe auf dem Brette erhielt. Das Mäd⸗ 
chen kam mit dem Schreck davon. — So iſt die Oder jetzt täglich Schauplatz 
derartiger Vorfälle, die im Ganzen doch zur Vorſicht mahnen, da die Eis⸗ 
— überall vom Ufer abgelöſt, nur wie eine Schale auf dem Waſſer 

wimmt. a 
, =bb= Seit dem letzten Berichte iſt in Folge des Froſtes der Waſſerſtand 
ein niedriger geworden und zeigte heut Mittag! Uhr der Oberpegel 15° 10”. 
— Die Eisbahn iſt wieder im Gange, aber nur bis „Holland“. 

* (Unglüdsfall] Die Maßregel, daß Hunde mit Maullörben ver⸗ 


ſehen ſein müſſen, wird in vielen Fällen nur halb befolgt, indem Beſitzer 


von Hunden an denjenigen Orten, wo ſie mit e keiner Controle 
ausgeſetzt find, die Thiere von dem Läftigen Maulkorbe befreien. Vor einjz 
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gen Tagen beluftigte ſich der Mullerlehrling Koſchlig in Gemeinschaft eines 
Seitd-elehrlinge mit Schlittſchuhlaufen auf dem bab de Glarenmüble bele⸗ 
genen Odertheile, wobei letzterer den Hund ſeines Meiſters, eine große Bulls 
dogge, mit ſich führte. Während dieſer Zeit entſchloſſen ſich beide ein Glas 
Bier in einer der dortigen Reſtaurationen zu trinken, und gingen daher das 
ſteile Ufer hinan. Beim Heruntergehen deſſelben jedoch ſtürzte Koſchlig das 
Ufer hinab, worüber wahrſcheinlich der ohne Maulkorb ſie e 
erſchreckt, ſofort dem Stürzenden nacheilte, und ihm zwei tiefe Biſſe in den 
Oberſchenkel und in die Wade beibrachte, ſo daß der Verunglückte in Folge 
der Verwundungen ſeitens des Hundes ins Allerheiligenhoſpital geſchafft 
7 15 3575 Die Unterſuchung hat glücklicherweiſe ergeben, daß der Hund 
nicht toll war. 


4 Görlitz, 20. Jan. [Penſionsreglement. — Städtiſche Witt⸗ 
wenkaſſe. — Theater. — Die Heimlichkeitsſucht.] Das vielbeſpro⸗ 
chene Penſionsreglement für die ſtädtiſchen Beamten und Lehrer iſt heute 
ohne Aenderung und auch ohne Debatte von der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung angenommen, wie es von der bez. Commiſſion vorgelegt war. Danach 
find die lebenslänglichen angeſtellten Beamten und Lehrer ſofort nach ihrem 
Dienſtantritt, die auf Kündigung angeſtellten Beamten aber erſt nach 15jäh⸗ 
riger Dienſtzeit verpflichtet, zu der Penſionskaſſe Beiträge zu zahlen und auf 
Grund derſelben berechtigt, eine Penſion von i bis 11, je nach der Länge der 
Dienſtzeit für den Fall der Dienſtunfähigkeit zu fordern, im Fall fie nicht im 
Stande find, ein anderes ſtädtiſches Amt zu bekleiden. Den civilverſor⸗ 
gungsberechtigten Beamten wird die Hälfte ihrer activen Dienſtzeit ange⸗ 
rechnet, während der Staat fie voll anrechnet, und dabei iſt noch vorgeſehen, 
daß die Kriegsjahre nicht doppelt gerechnet werden. Selbſt die Anrechnung 
der halben Dienſtzeit ſchien einigen Stadtverordneten noch zu viel, wenigſtens 
wurde der Oberbürgermeiſter Sattig veranlaßt, ſich darüber zu erklären, 
weshalb man dieſe Conceſſion machen ſolle. Er wies darauf hin, daß es 
ſchwer halten würde, die beſſeren Kräfte unter den Civilverſorgungsberech⸗ 
tigten für den ſtädtiſchen Dienſt zu gewinnen und zu erhalten, wenn man 
nicht wenigſtens die Hälfte der Dienſtzeit ihnen anrechne — aber er er⸗ 
wähnte nicht, daß dieſelbe Rüdficht die Anrechnung der ganzen Dienſtzeit 
fordert. Für die übrigen Beamten und für die Lehrer wird die Penſion 
erſt vom Eintritt in den ftädtifhen Dienſt an gerechnet, fo daß die Stadt, 
welche in der Regel nur bereits angeſtellt geweſene Lehrer beruft, wohl 
kaum in die Lage kommen dürfte, eine irgend erhebliche Penſion zahlen zu 
müſſen. Wenigſtens ergeben die letzten Jahresberichte, daß faſt ausnahms⸗ 
los die hier angeſtellten Lehrer bereits anderswo angeſtellt geweſen ſind. — 
2 derſelben Sitzung und ebenfalls ohne Debatte, und unter der allgemein⸗ 
ten Unaufmerkſamkeit der Verſammlung wurde das 5 der Witt⸗ 
Venkaſſe für ſtädtiſche Beamte und Lehrer en bloc genehmigt. Die Com⸗ 
miſſion hatte die vom Magiſtrat vorgeſchlagene Beſtimmung des § 16, wo⸗ 
nach die Wittwe unter allen Umſtänden die volle Wittwenpenfion bezieht, 
auch wenn ihr verſtorbener Mann erſt kurz zuvor fie in die Wittwentaſſe 
ingekauft hat, geſtrichen, und dafür die Beſtimmung geſetzt, daß die Wittwe 
eines im erſten Jahre der Verſicherung Geſtorbenen %, eines im zweiten 
Heſtorbenen % der ſtipulirten Penſion erhält. Eine andere Aenderung ift 
eie, daß die beſoldeten Mitglieder des Magiſtrats künftig verpflichtet 
iein ſollen, ihre Frauen in die Wittwenkaſſe einzukaufen. en . 
Fungirenden ſteht der Beitritt frei. Die Stadt übernimmt die Koſten der 
Verwaltung und zunächſt einen Zuſchuß, bis der Reſervefonds die Höhe von 
40 pCt. des verſicherten Kapitals erreicht hat. — Die Kündigung des Ver⸗ 
trags mit dem Theaterdirector Meiſinger wegen unentgeltlicher Ueber⸗ 
laſſung des Theaters und Bewilligung des Gaſes iſt nunmehr erfolgt und 
heut davon den Stadtverordneten Kenntniß gegeben. Herr Meifinger bietet 
nun alles Mögliche auf, die Gunſt des Publikums wieder zu gewinnen und 
ſoll namentlich eine Reihe von Gaſtvorſtellungen renommirter Künftler in 
Abſicht haben. Den Anfang hat Frl. Ulrich von Dresden gemacht, gegen: 
wärtig erntet Frau von Bulyowsky Lorbern. — Die Vorliebe für ge⸗ 
heime Sitzungen hat ſich heute wieder einmal in der Stadtvexordneten⸗ 
verſammlung gezeigt. Die Verhandlung wegen Abtretung eines Stücks vom 
Reſſourcengrundſtück zur Verbreiterung der Kahle wurde in die geheime 
Sitzung verlegt, obwobl der Vorſitzende es der Verſammlung überließ, ob 
die Sache nicht in öffentlicher Sigung berathen werden ſolle. Da weder 
perſönliche Intereſſen dabei ins Spiel kommen, noch das Wohl der Commune 
durch eine öffentliche Verhandlung gefährdet werden konnte, ſo erſcheint es 
einigermaßen unbegreiflich, weshalb hier geheime Verhandlung beliebt wurde. 
Uebrigens muß anerkannt werden, 5 der Vorſitzende, Herr v. Rabenau, 
ſeit einiger Zeit derſelben in keiner Weiſe Vorſchub leiſtet. 


& Hirſchberg, 20. Jan. [Selbſtmord.] In Hain erhing ſich vor⸗ 
geſtern Abend in der „Vordermühle“ ein böhmiſcher Bäckergeſell. Wie er⸗ 
ählt wird, hatte derſelbe, während die „Meiſtersleute“ zum Beſuch waren, 
hä mit einigen Genoſſen einen vergnügten Abend bereitet und dabei unbe⸗ 
fugterweiie auch den Speckvorrath des Hauſes in Anſpruch genommen. 
Wahrſcheinlich aus Furcht vor den Folgen, zog er darauf vor, in feiner 
8 durch Aufknüpfen mittelſt der Hofenträger feinem Leben ein Ende 
zu machen. 


Adels bach bei Salzbrunn, 18. Jan. Schon oft hat es ſich bewieſen, 
daß es mitunter gefährlich iſt, Leute, welche nicht gekannt, als Fahrgaſt mit 
auf ein Fuhrwerk zu nehmen. So erſt kürzlich wieder hier. Ein Gutsbe⸗ 
ſitzer aus nächſter Nähe wurde von 2 Männern angeſprochen, ob er nicht 
erlauben mochte, fir ein Stuck Weges mitfahren zu laſſen, was von ſelbi⸗ 
gem bereitwilligſt bejaht wurde. An hieſiger Hebeſtelle angekommen, ſteigt 
der Fuhrwerksbeſitzer ab, um den Zoll zu zahlen, und währenddem jagen, 
bei hellem Tage, beide Strolche mit dem Fuhrwerk (Fuchs und offener Wa⸗ 
gen) auf und davon. Alles Rufen und Nachlaufen nützte nichts. Der Lohn 
ſeiner guten That war der Verluſt ſeines Fuhrwerks. Die Kerle gewannen 
Terrain und find verſchwunden. Einem Gerücht zufolge ſollen dieſelben über 
Reichenau die Richtung nach Ruhbank eingeſchlagen haben und ein Kerl da⸗ 
bei geweſen ſein, der jüngſt in Freiburg einen Pferdediebſtahl verſucht hatte, 
dabei aber noch bis jetzt N der Gerechtigkeit zu entzichen ald ah 
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A Brieg, 17. Jan. [Wohlſtand im Kreiſe.] Belanntlich gehören 
die Dörfer auf der linken Oderſeite unſers Kreiſes mit zu den wohlhabend⸗ 
ſten der Provinz, und ſind beſonders die Bauern in denſelben ebenſowohl 
durch ihren Wohlſtand, oft Reichthum, als auch durch ihre Art und Weiſe 
zu leben und ſich Anderen gegenüber zu geben, in den Nachbarkreiſen faſt 
ſprüchwörtlich bekannt. Ihre ſtattlichen Wohnhäuſer und Wirthſchaſtsge⸗ 
bäude laſſen ſchon äußerlich auf eine gewiſſe Behäbigteit der Beſitzer ſchlie⸗ 
ßen, und der Luxus, welchen dieſe zum großen Theile an Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen, bei Familienfeſten, ja gar wohl auch zur e m entfalten, 
iſt ein deutlicher Belag dafür In ſauberen Wagen, reſp. Schlitten, welche 
nicht felten von echten Luxuspferden gezogen werden, deren ſchönes Geſchirr 
zuweilen mit Neufilber pruntt, halten auch fie (namentlich bei Hochzeiten ze.) 
ihre Corſofahrten, und wenn bor einiger Zeit bei einer Hochzeit nur 43 Was 
gen das Brautpaar zur Kirche begleiteten, ſo wird dieſe Anzahl doch wohl 
Leben haben, den gewünſchten Aufwand zu entfalten. Aehnlich iſt das 

eben unſerer reichen Bauern auch in anderen Beziehungen. Die Hausfrau 
bat nicht ſelten nach ſtädtiſchem Muſter eine mit ſchönen Möbeln und Gar⸗ 
dinen ausſtaffirte Putzſtube. Frauen und Mädchen Heiden ſich zum größten 
Theile nur ſtädtiſch, zeitweiſe in Seide und koſtbare Spitzen, und paradiren 
mit reichem Geſchmeide und theuren Damenhüten, Die Männer ſtehen nicht 
nach. Die alte patriarchaliſche Tabakpfeife kennt man faſt gar nicht mehr, 
und hat überall der modernen Cigarre weichen müſſen, die der „Herr“ ſich 
auch in verſchiedenen Sorten kiſtenweiſe vorräthig hält. Bei den Reicheren 
ſpricht alljährlich auch der Weinreiſende aus einer Rheinſtadt vor, um „aes 
ällige Aufträge“ entgegen zu nehmen, und für die weniger Bemittelten re⸗ 
ſerirt der „Schänke“ ein Fäßchen Grünberger oder Cyder. De Brannt⸗ 
weingenuß läßt in dieſen Schichten unſerer Dorfbevölkerung dahe⸗ Ich nad, 
wenn auch andererfeit3 dem „Bairiſchen“ manchmal tüchtig ugeſprochen 
wird. Ueberall alſo modiſches Wohlleben. Den hoͤchſten Grid don Aufs 
wand in Speiſen und Getränken entwickelt man aber gern fei Hochzeiten. 
Was da zuſammengeſchlachtet und gebacken wird, überfteigt at alle Begriffe, 
und wenn im A 1374 der Rath zu Breslau wegen des damals übers 
band nehmenden Luxus und Wohllebens verordnete, daß lei einer Hochzeit 
hoͤchſtens 24 * (von jedem Gericht!) auf den Tiſchkommen, und zu 
je einer ſolchen Schüſſel nicht mehr als 4 Perſonen geladen werden durften, 
ſo würde heut dieſe Verordnung in manchen Kreiſen wol gar als hart er⸗ 
ſcheinen. Ein einzelnes Beiſpiel für meine Mittheilung n bietet eine Hoch⸗ 
zeit in dem Nachbardorfe Grüningen. Hier derheirothee heut ein ſchlichter 
Bauersmann feine Tochter an den Bauergutsbeſitzer R. in Pogarell, der 
vor 3 Jabren noch Lehrer an der hieſigen Stadtſchule war, dem Lehramte 
aber Valet ſagte, weil er der ſonderbaren Anſicht lete, ſich als Landmann 
eine beſſere Zukunft ſichern zu können. Die (leine Aue der Braut joll 
dem Vernehmen nach, außer der üblichen Natura Ausſteuer an Vieh ıc, 
das Summchen von 12,000 Thlr. betragen, und de Bruder der Braut bat 
geſtern bei einem hieſi der Kaufmann, außer eine, Menge diverſer anderer 
Dinge, auch 265 Flachen Wein, incl. 25 Flaſchey Champagner entnommen, 
um die 80 geladenen Gäſte etwas anzufeuchten. De niedere Perſonal, das uns 


/ 


vermeidlich auch en 2 ſein witd, wird anderen geiſtigen Tran⸗ 


kes auch zur Genüge finden. — Venn aus dem Geſagten klar hervorgeht, 
wie unſer Bauernſtand in einer Hinſicht zu „leben“ verſtebt, ſo muß, von 
einem anderen Geſichtspunkte betrachtet, leider zugegeben werden, daß in⸗ 
tellectuelle Bildung den Meiſten, bis auf wenige Ausnahmen, noch ſehr 
mangelt. Glaubt man doch an vielen Osten noch ſteif und ſeſt an Hexe⸗ 
reien, und für 5 Ausbildung ihrer Kinder meinen die Meiſten, bis 
auf oben bemerkten kleinen Bruchtheil, ſchon ein Großes zu thun, wenn ſie 
dieſelben regelmäßig (weil fie font beſtraft werden!) in die Ortsſchule 
ſchicken. Wenig nur laſſen ihre Söhne das hieſige Gymnafium beſuchen, 
oder ren Töchtern eine höhere Ausbildung in Schulkenntniſſen, oder weib⸗ 
ichen Arbeiten in der Stadt zu Theil werden, wenn ſelbſt auch die pecu⸗ 
niären Mittel dazu in reichem Maße vorhanden find, 


Sell Oppeln, 21. Jan. [Concert.] Geſtern Abend veranſtalteten 
die drei prager Conſervatoriſten Stammberg, Horky und Schanda hierſelbſt 
ein Concert für zwei Violinen, Clarinette und Oboe mit Begleitung des 
Harmonjums. Wir fühlen uns um fo mehr gedrungen, der gediegenen Leis 
ſtungen dieſer tüchtig durchgebildeten Künſtler zu gedenken, als ſie ſich auch 
durch Anſpruchsloſigkeit vortheilhaft auszeichnen. Möge ihnen in Brieg, 
Neiſſe und Breslau, wohin ſie fi jetzt begeben, eine gleich große Theilnahme 
des Publikums, wie hier, beſchieden ſein. 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 21, Januar. [Börſen⸗Wochenbericht.] Im Allge 
meinen behauptete die Börſe auch in dieſer Woche eine feſte Haltung, doch 
war die Speculation immer nur nach einer Seite hin thätig. Bald waren 


öſterreichiſche Papiere, bald wieder Eiſenbahn⸗Actien im Vordergrund, und in 


den Tagen, wo die einen florirten, blieben die anderen gänzlich unbeachtet. 
Es iſt dies eine eigenthümliche Erſcheinung, die um ſo mehr auffällt, als ſie 
auch an allen andern deutſchen Börſen wahrgenommen wird. Der Wirkungs 
kreis der Speculanten ſcheint ro ein anderer geworben und in engere 
Grenzen zurückgeführt worden zu fein, man ſucht größere Engagements in 
verſchiedenartigen Papieren möglichſt i vermeiden und beſchränkt ſich viel⸗ 
mehr auf die ſegenannte Tages⸗Spen ation oder Arbitrage gerade in derje⸗ 
nigen Gattung von Papieren, die zufällig den Ton angeben; dies iſt wohl 
auch der Grund, daß das Geſchäft an ſolcher Einſeitigkeit laborirt, obgleich 
in den meiſten Tagen das Hauptgeſchäft nur in öſt. Papieren ſtattfand, ſo 
find es eigentlich doch nur Credit⸗Actien, die mit 1% höherem Courſe ſchlie⸗ 
ßen. alle übrigen weiſen entweder gar keine, oder doch nur eine geringe Ver⸗ 
änderung nach. 
Credit⸗Actien wurden 707 89% 
s 


Nat. ⸗Anl. 469% 
Looſe von 1860 = 83-834, —83 
E s. 1864 = 49% —50% 


Banknoten » 875—87% - 

gehandelt. N. Eiſenbahn⸗Actien waren die Umfäge nur in den erſten Tagen 
von einiger Bedeutung, die Coursveränderungen ſind unweſentlich. 

Oberſchleſiſche ftiegen von 158% auf 159%. 

1 behaupteten den Cours von 136%, 

oſel⸗Oderberger ſtiegen von 55% — 56 7. 
Tarnowitzer 5 771 —78 . > . 
FJonds waren eber etwas matter, der diesmalige Termin ſcheint die zu 

dieſem Zwecke angeſammelten Vorräthe nicht abſorbirt zu haben. In Wech⸗ 
ſeln waren die “ih äußerſt gering, Notirungen durchweg unverändert. 
Poln. Valuten etwas höher, 
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Berlin, 20. Jan. N en⸗Wochenbericht.] Die Haltung der 
Börfe war in diefer Woche eine feſte, und wir haben für mehrere Eiſenbahn⸗ 
Aktien wieder bedeutende Courserhöhungen zu verzelchnen. Das Spekulations⸗ 
Geſchäft ſchien anfangs wieder einmal die öſterreichiſchen Papiere bevorzugen 
u wollen, jedoch wandte es ſich ſpäter wieder mehr den Eiſenbahnaktien zu. 

ebrigens iſt im Auge zu behalten, daß bei der 277 des Capital⸗ 
Marktes die Coursbewegungen zu vorwiegend ſpekulative Motive haben, ale 
daß fie verläßlich ſein könnten. Es geht manchmal in merkwürdiger Unver 
ſtändlichkeit auf und ab, ohne daß man ſich über das Eine oder Andere 
Rechenſchaft auch nur ſchuldig zu ſein glaubte. Durch die Aufnahme der 
amerikaniſchen Papiere hat die Spekulation ein jo weites Feld gewonnen, 
daß ſie daſſelbe ſo wenig zu beherrſchen vermag, wie die nordamerikaniſchen 
Generale den ungeheuren Kriegsſchauplatz. ir ſehen fie heute in dieſer 
Provinz thätig, morgen in jener, und wenn ſie dem einen Theile Aufmerk⸗ 
ſamleit erweiſt, verſchieben fie unvermerkt auf dem andern die Verhältniſſe. 
Dabei wächſt nur eines ſicher, die Hauſſeengagements, und eine recht belaſtete 
Liquidation iſt unausbleiblich. Das um ſo mehr, als die Capitalanlagen in 
— 5 — Papieren bei dieſem Quartalwechſel nicht von Bedeutung ge⸗ 
weſen ſind. 

ER Verhältniſſe des Geldmarktes treten mehr und mehr in den Hinter⸗ 
grund. 
Wirkung, da der Eintritt dieſer Maßregel ſchon längere aa vorausgeſehen 
wurde. Da die londoner Verhältniſſe ſich jugend? conſolidirten und der 
Dezemberſtatus unſerer Bank günſtig ausfiel, konnte es ſich höchſtens um 
eine Friſt von Tagen handeln. Die telegraphiſchen Nachrichten über den 
geftsigen Wochenbericht der franzöſiſchen Bank find im Bayer günſtig, die 

eränderungen jedoch unerheblich. Bei der engliſchen Bank hat die Noten⸗ 
Reſerve abgenommen. Es hat dies ſeinen Grund wahrſcheinlich in einer 
ſtärkeren Inanſpruchnahme der Bank durch Diskontirungen. Mancher Geld⸗ 
bedarf hatte, in Erwartung baldiger Diskontoberabſetzung, feine Befriedigung 
verſchoben, ſo daß, als nun die Herabſetzung eingetreten war, die aufgeſtaute 
Geldnachfrage ſich häufte. — Uebrigens werden wir die Verhältniſſe des 
Geldmarktes, wenn auch die Börſe ſie in den Hintergrund treten läßt, mit 
Aufmertiamfeit verfolgen, weil ſie leicht wieder in eine entſcheidende Rolle 
eintreten konnen. 

Die Dezembereinnahmen der preußiſchen Eiſenbahnen ſtellen lie in ihrem 
Geſammtreſultat als ſehr günſtige dar. Pr. Meile Bahnlänge berechnet, be⸗ 
e W b 1863 J hre 1864 1863 

ezember gegen 1863 Im Jahre gegen 
Thlr. Thlr. 9 x I 


A % bir. r. 25 
Auf d. Privatbahnen 6274 + 560 9,80 68,226 + 5704 9,19 
„ „Staatsbahnen 5861 + 216 3,82 65,818 + 5697 9,48 K 
Insgeſammt. . 6172 + 474 83 67,629 + 5738 9,27 


5 \ 
’ 

a im Dezember vielfach das Ergebniß nachträglicher Abrechnungen zur 
Erſcheinung kommt, welches im Vorjahre durch die definitive Abrechnung be⸗ 
reits auf die Monate, denen es angehört, vertheilt iſt, fo find die Dezember⸗ 
Einnahmen allein für die Beurtheilung der augenblicklichen Verkehrsentwicke⸗ 


lung nicht maßgebend. Dagegen liegt uns das Reſultat des ganzen Jahres 


vor, und dieſes iſt mit einer durchſchnittlichen Mehreinnahme von 9,7 pCt. 
ein ſehr 78 Allerdings muß man auch hier den Mehrinhalt ſcharf 
in's Auge fallen, um das Ergebniß nicht zu überſchätzen. Je mehr der Ver⸗ 
kehr an Mafjengütern über große Strecken ſich ausbildet, einen um jo grö- 
bern Poſten nehmen die Wagenmiethen, welche die Bahnen einander zahlen, 
in den Einnahme⸗Reſultaten ein. Da nun aber die Wagenmiethen, welche 


die eine Bahn einnimmt, in der Rechnung der andern auf der Seite der 


aben erſcheinen, jo kommt bei der Verdifentlibung der Einnahme ein 
fardgebender Poſten 8 in ſeiner einen en als nahe, nicht in 
aner andern, als Ausgabe, zur Erſcheinung. Dieſem Sachrerhältniß wird 

Rechnung tragen, wenn man dei feinen Schäzungen im Auge behält, 


Die Herabſezung des Diskontos unſerer Bank übte keine merkliche] S 


daß unter dem Einfluß deſſelben die Betriebskoſten einen höheren Prozentſatz 
ausmachen werden, als dies ſonſt der Fall ſein würde. re J 

Die ſtärkſte Jahresmehreinnahme von allen Bahnen weiſt die Berlins 
Hamburger Bahn auf, nämlich 863,972 Thlr. oder 30,8% der Einnahme 
von 1863, 8,64% des Stammaktienkapitals. Die Einnahmen dieſer Bahn 
find beſonders durch die Transporte nach und von dem Kriegsth ater ange⸗ 
ſchwellt; jedoch hatte auch der Dezember eine beträchtliche Mehreinnabme, die 
in ihrem Prozentſatze (32,1%) ſogar den Jahresſatz überſtieg. Es folgt 
dann die Ruhr⸗Siegbahn mit einem Jahresplus von 192,127 Thlr. oder 
23,8%, die Oppeln⸗Tarnowitzer mit 15,1% Mehreinnahme gegen das Bor: 
jahr, welche ſich auf 1,04% des Aktienkapitals berechnet. Die Aachen⸗Düſ⸗ 
ſeldorfer batte 13,1, die Ruhrort⸗Crefelder 16,0, die Bergiſch⸗Märkiſche 12,0% 
Jahresmehreinnahme; das der Bergiſch⸗Märkiſchen Bahn zufallende Syſtem 
von Linien hat alſo in feiner Geſammtheit außerordentlich günſtige Reſultate. 
Der Cours dieſer Aktie beweiſt daher fortdauernd eine große Elaſticität; 
dieſe Woche ſtieg er um 5½ %. Die Köln⸗Mindener und Köln⸗Gießener 
hatten beide ein Mehr don 124%, die Niederſchleſiſche Zweigbahn von 
11,3%, die Magdeburg⸗Halberſtädter von 10,5, die Potsdam⸗Magdeburger 
von 9,9 u. f. w. Mit Mindereinnahmen figuriren nur die Stargard⸗Poſener 
47 17 5 9%), die Breslau⸗Poſen⸗Glogauer (3,0%) und die Wilhelmsbahn 

9 % * 

Die Börfe zeichnete unter den Eiſenbahnaktien ihre alten Lieblingspapiere 
aus: Bergiſch⸗Märkiſche, Rheiniſche, Mainz⸗Ludwigshafen, Oberſchleſiſche, 
und von den leichten Aktien Nordbahn und Oppeln⸗Tarnowitzer. Da die 
allgemeine Verkehrsentwickelung auch die Rentabilität der früher ſterilen 
Bahnen mehr und mehr fördert, ſo ſehen wir manche aus der Rubrik der 
leichten in die der mittelleichten zwiſchen 70 und 90% übergehen, und an 
wirklich leichten Deviſen bleiben nur drei übrig, Aachen⸗Maſtrichter, Koſel⸗ 
Oderberger und Rhein⸗Nahebahn. Unter dieſen haben die Aachen⸗Maſtrichter 
die tändelnde Gunſt der Börſe vorübergehend genoſſen. Was man ſich bei 
einem Courſe von 40% für dieſe Aktie eigentlich für Hoffnungen macht, 
iſt ziemlich unklar. Man ſoll doch nicht vergeſſen, daß noch 524,000 Thlr. 
rückſtändige Prioritätszinſen zu zahlen ſind, ehe nur die Hoffnung gehegt 
werden kann, mit den laufenden Zinſen und Amortiſationsquoten der Bahn 
in's Reine zu kommen. Wenn man den Cours als eine Vorprämie be⸗ 
trachtet, jo iſt er doch mit 40% etwas zu hoch bemeſſen. f 

Bankaktien fanden ſteigende Beachtung, wie wir dieſel e für die ſoliden 
unter denſelben ſchon öfter motivirt. Sie geben mit ihren laufenden Divi⸗ 
denden zu den jetzigen Courſen eine ſehr gute Verzinſung und bieten, ſo weit 
ſie ſich auf reine Bankgeſchäfte beſchränken, eine ſehr gute Garantie für nach⸗ 
haltige Rentabilität; ſinkt dieſelbe in Zeiten niedrigen Zinsfußes, ſo ſteigt 
aus demſelben Grunde der Werth der Rente, welche ſie repräſentiren; um⸗ 
0 55 ſteigendem Zinsfuß ſteigt die Rente, deren Werth in ihrem Courſe 

usdruck findet. 

Fonds fanden zwar eine nicht ſo umfangreiche Frage, wie ſonſt um dieſe 
Zeit, aber einen ſehr feſten Markt, jo daß Courſe ſich erhöhten, für 4½ % 
Anleihen um %, für die öprozentige um %. Pfand⸗ und Rentenbriefe, ſo 
wie einige Prioritäten waren gefragt, ſchleſiſche Sorten in den Courſen nur 
unerheblich verändert. 

Oeſterreichiſche Papiere, anfangs der Woche bevorzugt, traten ſpäter mehr 
in den Hintergrund, um den Eiſenbahnaktien den Vortritt zu laſſen. 
Schleſiſche Aktien * ſich in der Woche, wie folgt: 

13. Jan. a Höchſter 20. Jan. 
ur 


0 Cours 

Oberſchleſiſche A. und C. 159 1587 1595 159% 

RM Mide B. . ͥ 142% 140 1427 142 
Breslall⸗Schw.⸗Freib. 137 136 137 136% 
Neiſſe⸗Brieger 4% 84 844 84% 
Koſel⸗Oderberger -- 56 56 56% 56% 
Reber Smeigbahn . 77 77 78% 780 
Dppeln⸗Tarnowißer .... 77% 77% 78% 78% 
Schleſ. Bankverein 108% 108% 10814 108% 
Minerda eaneeceennee: 29% 28%, 29% 28% 


Breslau, 21. Jan. [Börſe.] Im Allgemeinen waren die Courſe 
wenig verändert, nur in öſterr. Creditaktien waren die Umſätze bei 1 pCt. 
höheren Courſen ziemlich belebt. Oeſterr. Creditaktien 80% bez., National: 
Anleihe 69% Br, 1860er Looſe 83 bez., Banknoten 87% bez. Eiſenbahn⸗ 
aktien ohne Umſaßz, Oberſchleſiſche 159% bez. und Br., Freiburger 136% bis 
Foa ee 56% Gld., Oppeln⸗Tarnowitzer 78% —78% bez. — 

onds feſt. 

Breslau, 21. Jan. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Kleeſaat, rothe, feſt, ordinäre 15—18 Thlr., mittle 19—20 Thlr., feine 2 
bis 2 Thlr., hochfeine 23—24% Thlr. — Kleeſaat, weiße, unverändert, 
ordinäre 12—13½ Thlr., mittle 14% —17½ Thlr., feine 18½ —21 Thlr., 
hochfeine 2223, Thlr. ö 

6 615 (pr. 2000 Pfd.) 7 gel, — Ctr., pr. Januar und Januar⸗ 
r 31% Thlr. 1 5 Februar a [ 


— 


[5 Stettin, 20. Jan. [Die Thierſchau und landwirth ſchaftl. 
Ausftellung], welche vom 16. bis 21. Mai d. J. auf Veranlaſſung der 
pommerſchen bkonomiſchen Geſellſchaft zu Stettin ſtattfinden wird, verſpricht, 
allem Anſcheine nach eine ſehr umfangreiche zu werden, da bereits u. A. 
jo zahlreiche Anmeldungen von größeren landwirthſchaftlichen Maſchinen ein⸗ 
gelaufen ſind, daß das Ausſtellungs⸗Comite ſich ſchon jetzt zu dem Beſchluſſe 
gendthigt geſehen, dieſen Smeig der Ausſtellung auf den unmittelbar vor der 

tadt belegenen Exerzierplatz, deſſen Hergabe bereitwilligſt von den Behörden 
zugeſagt iſt, zu verlegen. Außer von den bedeutendſten inländiſchen Etabliſſe⸗ 
ments, deren Anmeldungen in einzelnen Fällen bis 4000 OF. Raum bean⸗ 
ſpruchen, ſind u. A. aus England landwirthſchaftliche Maſchinen angemeldet 
von Garret u. Son Leiſton works in Suffolk, aus St. Leonhards bei 
Pertb in Scholtland, aus Kingston on Thames, von den Britannia dron 
works in Bedford, den Britannia works zu Bonbury, aus Lincoln, Ipswich, 
Leeds, Lind ſey u. |. w. Um den noch außerhalb des Programms (das in 
jeder deutſchen Buchhandlung zu haben iſt) nachträglich ausgeſchriebenen Con⸗ 
currenzpreis von 500 Thel. für den beſten Dampf⸗Cultivator wird ſich wahr: 
ſcheinlich auch eine inländiſche Fabrik bewerben. f 

Da die Ausſtellung auch alle das Landleben, die ländliche Hauswirth⸗ 
ſchaft, den Garten, die Jagd u. ſ. w. bezüglichen Gewerbs⸗Erzeugniſſe und 
Luxusartikel umfaſſen ſoll, und das Comité den Ausſtellern alle möglichen 
Verkehrs⸗Erleichterungen, als freie Rückfracht auf allen i den meiſten 
franzöſiſchen und belgiſchen Bahnen, der hieſigen und engliſchen Dampfer⸗ 
linien für unverkauft 1 e Objecte 28 81 . auch Creditirung der 
Steuer vom 9 ar ⸗Steuer⸗Director zugeſagt iſt, jo dürften ſich auch mit 
Vortheil kleinere Fabrikanten und Handwerker an derſelben betheiligen, na⸗ 
mentlich Wagenbauer, e cee Sattler u. dergl., weil die Ausſtel⸗ 
lung vorausſichtlich auch von vielen reichen ruſſiſchen Grundbeſitzern aus 

urland, Lifland u. ſ. w. beſucht werden wird. fen dieſer Beziehung ſind 
u. A. von Lebeda u. Sohn in Prag große Maſſen der 1 Jagdge⸗ 
wehre, Büchſen, Revolver, Hirſchfänger u. a. Jagdgeräthe angemeldet. Von 
derartigen kleineren Ausſtellungsgegenſtänden werden vorzugsweiſe bedeu⸗ 
ee behufs einer bam Miniſterio bewilligten Vorloſung an⸗ 
gekauft. | 

Auch für die Thierſchau find von Züchtern aller Länder bereits zahl⸗ 
reiche Anmeldungen erfolgt. Z. B. Pferde aus Hannover, Ben ind⸗ 
vieh aus Friesland, Holland und 1 (shorthorns), em Beifpiel der 
l. franzöſiſchen Stammſchäferei zu Rambouillet find faſt alle namhaften 
Schafzüchtereien Frankreichs 5 gt, k B. die fermiere de Villers bei Mon: 
terau, zu Chatillon ſ. Seine, Genouilly p. Chalons. Aus England find viele 
Fleiſch En angemeldet und auch Deutſchlands Schafzucht wird fo zahlreich 
vertreten ſein, daß die Ausſtellung in dieſer bead en ebenfalls ein hohes 
Intereſſe gewähren wird. Das Comite hat deshalb auch die Beſtimmungen 
feines Programms dahin erweitert, daß nicht nur für Schweine und Schafe, 
ſondern auch für Rindvieh und Pferde Stallungen nach einer Conſtruction 
erbaut werden ſollen, die ſich auf der großen hamburger Ausſtellung als 


beſonders gut bewährt. Weitere Anmeldungen nimmt bis zum 15. April 


der Renten⸗Bank⸗ Buchhalter Kurtz entgegen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 21. Jan. [Deputation für Strafſachen.] Vor der 
2. Deputation gelangte heut der Preßprozeß gegen die „Breslauer 
Morgenzeitung“ wegen des in Nr. 193 derſelben enthaltenen Leitartikels 
mit der Ueberſchrift: „Steffke und der Pionnier Klinke“ zur Entſchei⸗ 
dung. Der Angeklagte, verantwortlicher Redacteur Louis Weber, war in 
Aſſitenz des R.⸗A. Leonhard erſchienen. Nach der Beweisaufnahme erkannte 
der Gerichtshof dahin, daß zwar in den 3 incriminirten Stellen des in Rede 
ſtehenden Artikels nicht der Thatbeſtand einer Verleumdung des Major 
Janke, wohl aber eine öffentliche Beleidigung deſſelben, als eines Mitgliedes 
der bewaffneten Macht, zu finden ſei, und verurtheilte demgemäß den Ange⸗ 
klagten zu einer Geldbuße von 50 Thlr., event. 3 Wochen Gefängniß. Zu⸗ 
gleich ſprach das Gericht die Vernichtung der betreffenden Zeitungsnummer 
in den Exemplaren, die ſich noch vorfinden ſollten, aus, erkannte auch gleich⸗ 
zeitig dem Major Janke das Recht zu, innerhalb 14 Tagen nach Behändi⸗ 
gung des Urtels den Tenor deſſelben einmal auf Koſten des Angeklagten in 
eine der hieſigen Zeitungen rücken zu laſſen. 


Breslau, 21. Jan. [Schwurgericht.] Staatsanwalt; Fuchs. 
Vertheidigung: Appell.⸗Ger.⸗Ref. Kranolt. Angekl. find; der Viehhändler 
Gottlieb Wiesner des wiederholten wiſſentlichen Meineides, und die Stel⸗ 
lenbeſitzer Meierſchen Eheleute der Theilnahme an dieſem Verbrechen, reſp. 
des wiſſentlichen Meineides. : 

Im Jahre 1860 verkaufte der jetzige Auszüger Scholz feine in Pinkot⸗ 
ſchine und Fuſſitz belegenen Grundſtücke an ſeinen Schwiegerſohn Schrei⸗ 
ber, unter Vorbehalt eines beſtimmten Auszuges. Schreiber verkaufte 
ſpäter die Grundſtücke weiter an die verehel. Meier, welche den Scholz'ſchen 
Auszug bei dieſem Kaufe übernahm. — In den Jahren 1861 und 1862 blieb 
nun die verehel. Meier mit dieſem übernommenen Auszuge im Rück⸗ 
ſtande, ſo daß ſich die Scholz'ſchen Eheleute gezwungen ſahen, im Wege 
der Klage gegen die Meier'ſchen Eheleute vorzugeben. In dem darauf fol⸗ 
genden 8 Bel machten nun die verklagten Meierſchen Eheleute den Ein⸗ 
wand des Vergleichs, indem ſie unter Berufung auf das Zeugniß des Vieh⸗ 
händlers Gottlieb Wiesner behaupteten, daß der Kläger Scholz eine Kuh, 
welche mit der Beſitzung zugleich an ſie verkauft worden, fortgeſchafft und 
in age deſſen über den zu leiſtenden Schadenerſatz ſich mit der verklagten 
Ehefrau Meier dahin geeinigt habe, daß er als Schadenerſatz für die fortige⸗ 
brachte Kuh 45 Thlr zahlen ſollte, und zwar 15 Thlr. baar, dagegen die verbleiben⸗ 
den 30 Thlr. auf den dem Kläger Scholz zu gewährenden Auszug abgerechnet 
werden ſollen. Der vorgeſchlagene Zeuge Wiesner bekundete dieſes auch, 
beſchwor es und wurde natürlich auf Grund dieſes Zeugniſſes Scholz mit 
ſeiner Klage abgewieſen. 

Ein gleiches günſtiges Reſultat erlangten auch die Meier ſchen Eheleute 
noch in mehreren anderen gegen ſie angeſtrengten Prozeſſen und immer mit 
Hilfe des Angeklagten Wiesner. 

So kaufte im Jahre 1862 der Inwohner Küchler von der verehel. Meier 
das urſprüngliche Scholz'ſche Grundſtück, von dem im erſten Fall die Rede 
700 ef und Spule auf Anrechnung der Kaufgelder die auf dem Grund⸗ 
tüd haftenden Hypothekenſchulden, für welche die Meier die Zinſen zu zahlen 
unterlaſſen hatte. Küchler verkaufte dieſes Grundſtück ebenfalls weiter und 
klagte nun gegen die Meier'ſchen Eheleute die für ſie verauslagten Zinſen in 
Höhe von 39 Thlr. 29 Sgr. ein. Auch in dieſem Prozeß machten die Ver⸗ 
klagten unter Berufung auf das Zeugniß des Wiesner den Einwand des 
Vergleichs, und Wiesner beſchwor auch, daß zwiſchen den Parteien eine Be⸗ 
rechnung ſtattgefunden, nach welcher der Kläger erklärt, keine Forderung mehr 
an die Verklagte zu haben. Da dieſes Zeugniß jedoch die Einwendungen der 
Verklagten nicht ganz erwies, ſo wurde der berebel, Meier noch ein Eid durch 
das Erkenntniß auferlegt, daß ſie ſich mit Küchler berechnet und dieſer aus⸗ 
drücklich anerkannt habe, vollſtändig von ihr eg zu fein. Dieſen Eid 
leitete auch die Meier ab, worauf wiederum die Abweiſung des Küchler 
mit ſeiner Klage erfolgte. — Im Jahre 1863 verkaufte die berehel, Weigt 
in Zduny an die verehel Meier eine in Wenkwitz belegene Häuslerſtelle für 
660 Thlr. Auf dieſen Kaufpreis blieb die Meier 40 Thlr. ſchuldig, welche 
die Weigt'ſchen Eheleute gegen die Meier'ſchen Eheleute einklagen mußten. 


In dieſem Prozeſſe machten die Meier ſchen Eheleute wiederum den früher 


ren Einwand und beriefen ſich zum Erweiſe deſſelben wiederum auf das 
Zeugniß des Wiesner, nämlich: daß ſie ſich mit den Klägern berechnet und 
eeinigt hätten, daß fie die von den Klägern gegen fie geltend gemachte 
chuld durch geleiſtete Fuhren und verſchiedene Arbeitsleiſtungen abgezahlt 
hätten und daß die Kläger auch ausdrücklich anerkannt hätten, vollſtändig be⸗ 
fliedigt zu fein, Wiesner beſchwor dies auch unter der Behauptung, bei 
den Vergleichsverhandlungen gegenwärtig geweſen zu ſein. Auf Grund dieſes 
Zeugniſſes des Wiesner wurde den Meier ſchen Eheleuten wieder ein Gib 
dahin auferlegt, daß fie ſich mit den Klägern berechnet und letztere ſich für 
abgefunden erklärt hätten. Es kam jedoch nicht zur Ableiſtung dieſes Eides, 
da Kläger die Klage zurücknahmen. J 
Nach der Anklage ſoll nun nicht nur Wiesner die verſchiedenen Zeugen⸗ 
eide wiſſentlich falſch 97 5 00 haben, ſondern es ſoll auch die verehelichte 
Meier in dem Küchler'ſchen Prozeſſe einen falſchen Eid geleiſtet, beide 
Meier'ſchen Eheleute aber den Wiesner zum Meineide verleitet haben. 
Aiübgeſehen von dem höchſt auffälligen Umſtand, daß die Meier'ſchen Ehel. 
in allen drei genannten Prozeſſen jedesmal denſelben Einwand machten, 
und jedesmal den Wiesner zum Zeugen vorſchlugen, ſo war überhaupt das 
Verhältniß zwiſchen den Meier ſchen Eheleuten und Wiesner ein höoͤchſt ver⸗ 
Apen 17 dieſer Beziehung haben zwei Zeugen bekundet, daß ſich der 
emann 
vielen Geſchäften dabei ſei und er dann, wenn es zum Prozeſſe kame, immer 
Demjenigen helfe, der ihm am meiſten gäbe. Ein anderesmal äußerte 
Meier, als er verklagt worden: er komme ſchon wieder heraus, wenn er 
dem Wiesner etwas gäbe; der würde ihm ſchon heraushelſen Endlich 
haben die Meier'ſchen Eheleute dem Stellenbeſiger Brendel gegenüber 
erklärt: daß fie den Wies ner, wenn er in Prozeſſen für fie ſchwöre, bellei⸗ 
deten oder 10 Thlr. geben, und daß fie dann ſicher den Prozeß gewönnen.“ 
Es find von den Zeugen noch eine ganze Menge ſolcher belastenden 
Aeußerungen der Meierſchen Eheleute feſtgeſtellt worden und kommt zu 
alledem hinzu, daß Meier ein Menſch iſt, dem man ſich des ihm zur Laſt 
gelegten Verbrechens wohl verſehen kann; derſelbe iſt nämlich ſchon einmal 
wegen Verleitung zum Meineide mit 2 Jahren Zuchthaus beſtraft worden 
und hat ſich ſogar wiederholt der von ihm begangenen Schwindeleien in der 
Art und Weiſe, wie er die Leute betrüge, gerühmt, auch geäußert: ſetzt 
komme man mit Rechtſchaffenheit nicht mehr durch; man müſſe mit — 
Hand in die Taſche können; jetzt ſei das Schwören nicht mehr wie früher, 
jetzt thue man für einen Schnaps u. dgl. 
„Die Angeklagten erklärten ſich jämmtlic für nichtſchuldig. Sie wurden 
jedoch nach dem Ergebniß der r und nachdem der von ihnen 
angetretene e e gänzlich mißlungen war, von den Geſchwore⸗ 
nen für ſchuldig befunden und demgemäß Wiesner wegen wiederholten 
wiſſentlichen Meineides zu 6 Jahren Juchthaus; Meier wegen Theilnahme 
— wie Here ee Meineid im ern m & Jahren Zuchthaus 
un e verehelichte eier wegen wiſſentlichen Meineides zu ahren 
Zuchthaus verurtheilt. 2 en 


Berlin. [Sind die Gutsbeſitzer in Schleſien auch dann zu 
den Armenpflegelaſten beizutragen rade enn lie in der 
betreffenden Gemeinde keinen Gebäudebeſitz haben, und nur 
noch mit ſolchen Grundſtücken angeſeſſen ſind, deren Eigen⸗ 
thum ihnen vermöge des ſchleſiſchen Auenrechts zufteht?] Diele 
Trage war kürzlich Gegenſtand einer Berathung des 1. Senats des königl. 
Obertribunals. Veranſaſſung dazu gab ein Civilprozeß, deſſen Thatbeſtand 
weſentlich a: ift: Der Fürſt Blücher von Wah 
figer der Herrſchaft Krieblowitz in Schleſien gegen die Dorfgemeinde in Lan⸗ 
dau auf Befreiung von dem Beitrage zu den Armenpflegekoſten des Zins⸗ 
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t ageantrage. Das breslauer Appe 
wies dagegen den Kläger ab, weil das b der fleh 


ondern die 92 8 ches 
eſſener nach 


eier in letzterer Zeit dahin ausgeſprochen: daß Wiesner bei _ 


lſtatt klagte als Be⸗ 


chen Gutsherr⸗ 


taſter zu vertheilen fei, Kläger aber kein Gebäude in Landau deſitze. Dieſe 
Beſchwerde ſei indeß eine verwerfliche. Das Edict von 1747 habe den Orts⸗ 
Armenpflegebeitrag nicht den Gebäudebeſitzern, ſondern den Grundherrſchaſ⸗ 
ten, alſo den Grunddeſitzern im ausgedehnteren Sinne des Wortes aufer⸗ 
legt. Dem Kammer Reglement von 1749 zufolge hätte zwar das Feuer⸗So⸗ 
cietäts⸗Cataſter bei der Nepartition zur Grundlage dienen ſollen; da aber bei 
bloßen Zinsgütern wegen mangelnder gutsherrlicher Gebäude dieſer Maßſtab 
nicht zugereicht habe, ſo ſei der Thalerertrag des Gutsherrn oder der Klaſ⸗ 
ſifikationsthaler als Surrogat⸗Maßſtab angenommen, und was ein Jahr⸗ 
hundert hindurch befolgt ſei, könne nicht mit der bloßen Behauptung ange: 
fochten werden, daß auf das Dominium Landau niemals nach dem Feuer: 
Societäts⸗Cataſter repartirt worden, und zwar um ſo weniger, als er die 
mie der Kriegs⸗ und Domänenkammer zur Beſtimmung des Surrogat⸗ 
Maßſtabes nicht widerlegt habe. 


London, 12. Jan. [Aſſiſenverhandlungen gegen Köhl] Die 
Aſſiſenverhandlungen gegen den des Mordes angeklagten Ferdinand 
Eduard Karl Köhl haben geſtern im Central⸗Criminalgerichtshofe ihren 
Anfang Sera Als Richter fungiren der Lord⸗Oberrichter Polock und 
Richter Blackburn; als Ankläger der Solicitor⸗General, Sergeant Ballantin 
und Mr. Hannan, als Vertheidiger des Angeklagten Mr. Beſt und Mr. 
C. E. Palmer. Von Seiten der Krone war Herr Albert als Dolmetſch an⸗ 
geſtellt worden. Der Angeklagte erklärte ſich „nicht ſchuldig“ und verlangte 
von einer gemiſchten (aus Engländern und Ausländern zuſammengeſetzten) 
Jury gerichtet zu werden. — In der Anklagerede faßte der Solicitor⸗ 

eneral kurz die weſentlichen Momente der Zeugenausſagen, welche die An⸗ 
klage unterftügen würden, zuſammen. Der Angeklagte ſei ein Deutſcher und 
habe hier in einer Budersoffinerie gearbeitet. Gegen Mitte September fei er 
nach Deutſchland gegangen und am 2. Oktober nach England zurückgekehrt. 
Er habe ſich hier berheirathet und ein Haus in Hoy Street in der Nähe der 
Plaiſtower⸗Marſchen bezogen, von welchem er einzelne Räume vermiethet habe. 
Aus Deutſchland habe er einen jungen Mann, Johann, alias Chriſtian Fuhr⸗ 
hop, mit ſich gebracht, welchen er anfangs bei einer Frau Warren eingemie⸗ 
thet, ſpäter aber zu ſich in's Haus genommen habe. Die Anklage werde be⸗ 
weifen, daß dieſer junge Mann ermordet worden ſei. Am 8. Nopbr. ſei der 
Leichnam des Fuhrlop an einem ſchilfbewachſenen Platze am Geſtade der 
Themſe gefunden worden, aber ohne Kopf. Von Kleidungsſtücken waren ihm 
nur noch Stiefeln und Hoſen gelaſſen, und kein Anzeichen habe darauf hin⸗ 
gedeutet, daß ein Kampf ſtattgefunden habe. Wahrſcheinlich ſei der Verſtor⸗ 
bene mit einem Schlage hingeſtreckt worden, doch wolle er (Redner) ſich über 
dieſen zes nicht 8 verbreiten, denn man werde wohl nicht behaup⸗ 
ten wollen, daß der Verſtorbene Selbſtmord begangen habe. — Der Solicitor⸗ 
General beleuchtete nun die Zeugenausſagen, die auf den Schluß hinführen, 
daß der Angeklagte der Mörder ſei. Er erzählte, wie der Angeklagte und der 
Verſtorbene bei verſchiedenen Gelegenheiten in Geſellſchaft geſehen worden 
waren und ſtellte die verſchiedenen Gänge zuſammen, die der Angeklagte nach 
dem Verſchwinden des Verſtorbenen gemacht habe. Er hob den Umſtand 
hervor, daß der Angeklagte einen falſchen Bericht über ſein Thun und Laſſen 
abgeſtattet habe, daß er am Tage der Mordthat in einer Zuckerraffinerie in 
we geweſen ſein wolle, während der Beweis geliefert werden würde, 
daß er in den Plaiſtower⸗Marſchen geweſen ſei, wo der Leichnam gefunden 
ward. Auf den Kleidern des Angeklagten habe Dr. Letheby Blutflecken gefun⸗ 
den; auf einem Hackemeſſer, das im Beſitz des Angeklagten geweſen, habe 
derſelbe Chemiker kleine Stückchen Baumwoll⸗Leinenfaſern und auch ein ſehr 
kleines Stückchen Menſchenhaut entdeckt. Es werde ein an Ort und Stelle 
gefundenes Meſſer mit daran klebendem Menſchenhaar vorgewieſen werden, und 
daß dieſes Meſſer Eigenthum des Angeklagten geweſen, dafür werde ebenfalls der 
Beweis geliefert werden. Der Solicitor⸗General erwähnt noch einiger Punkte von 
untergeordneter Bedeutung und überläßt es den Zeugen⸗Ausſagen, die Darſtel⸗ 
lung zu ergänzen. — Dem 1 A entnehmen wir folgende Daten: 
Das ae bei welchem der Ermordete gewohnt, kennt den Angeklagten, 
der früher ſelbſt die gleiche Wohnung innegehabt. Er iſt es, der den, John“ 
eingeführt, welcher bei den Eheleuten Geld, Uhr und andere Werthſachen 
deponirte, ſpäter aber wieder abholte und ſeitdem ihnen nicht wieder zu Ge⸗ 
ſicht kam. — Eine Hausgenoſſin des Angeklagten erzählt, fie habe ihn am 
3. November um 8 Uhr Morgens mit „John“ ausgehen ſehen; um 1 Uhr 
ſei er mit Schmutzflecken am Rock wiedergekommen, bald wieder ausgegangen 
und nach ſeiner zweiten Rückkehr habe er ihr mitgetheilt, daß er den „John“ 
vermiſſe; derſelbe habe vor der Zucker⸗Raffinerie (in welcher der Angeklagte 
arbeitete) warten ſollen, ſei aber nicht dageblieben. Später habe er „John's“ 
Zimmer durchſucht und ihr dann erklärt, San werde nicht wiederkommen, 
da ſeine Effecten verſchwunden ſeien. Die Zeugin conſtatirt auch, daß der 
Angeklagte meiſt ohne Beſchäftigung und in ſehr dürftigen Umſtänden war, 
während John, nach der eigenen Ausſage des Angeklagten, fortwährend bei 
Kaſſe war. Eine andere Hausgenoſſin beſtätigt dieſe Angaben und fügt 
hinzu, daß der Angellagte einige Zeit vor dem 3. November ein ackmeſſer 
von ihr entliehen, daſſelbe am 4. zurückgegeben, auffallender Weite aber in 
der Zwiſchenzeit den Griff roth angeſtrichen habe, „damit es beſſer halte“. — 
Ein Hauptbelaſtungszeuge iſt der 17jährige Henry Lee. Er kannte den An⸗ 
geklagten und den Ermordeten und ſah Beide um 9½ Uhr Vormittags nach 
dem Röhricht am Themſeufer hingehen, verlor ſie jedoch ſpäter aus den 
Augen. Am Abend des Tages kam der Angeklagte in die Wohnung Lee's 
und ſagte, daß er John vermiſſe; als Lee ihm entgegnete, er habe ſie Beide 
ja am Morgen zur Themſe hinabgehen ſehen, wußte er nichts zu erwidern. 
— Auch ein anderer Zeuge ſah Beide den nämlichen Weg nehmen. — Die 
folgenden Zeugen conſtatiren ſämmtlich, daß John immer und auch am Tage 
feiner Ermordung reichlich Geld beſeſſen, während der Angeklagte ſich ſtets 
in Verlegenheit befand. — Der Schwager des Angeklagten beſuchte dieſen 
im Gefängniß. Letzterer bat, ihm doch ſeinen Vetter Billy zu ſchicken, der 
am 3. Nobbr. bei ihm geweſen ſei. Auf des Schwagers Entgegnung, daß 
Billy ja doch nicht bei ihm geweſen, erwiderte der Angeklagte, Billy müſſe ſo 
ſagen. — Eine weitere Zeugin ſah den Angeklagten am Nachmittag des 3. Nov. 
am Themſeufer aus dem Röhricht über einen Graben ſpringen und das Feld hinge⸗ 
en. Am 8. Nov. wurde die Leiche ohne Kopf, nur mit Hoſen und Stiefeln 
kleidet, gefunden. Sie war von den Ratten benagt. Am 13. Nov. wurde 
etwa ein Dutzend Schritte von der Leiche an einer blutgetränkten Stelle im 
Schilfe ein Meſſer gefunden. Die Leiche wurde am 8. Nov. in ein nahes Wirths⸗ 
baus gebracht. Am Nachmittag ſah der Wirth den Angeklagten mit anderen 
Perſonen vor ſeiner Thür ſtehen und lud ihn ein, die Leiche zu beſehen. 
Anfangs weigerte er ſich; als der Wirth ihm aber die Beinkleider des Er⸗ 
mordeten vorwies, erklärte er, dieſe für die ſeines vermißten Freundes zu 
halten und nahm die Leiche in Augenſchein, wandte ſich jedoch ſofort ab und 
wurde ganz bleich. Der Wirth ließ ihn arretiren, weil es ihm ſchien, daß er 
von der Sache wiſſen müſſe. Am 9. Nov. fand ein Schiffer ein Rattenloch 
im Röhricht, deſſen Zugang blutig war; beim Nachgraben fand man einen 
menſchlichen Kopf, welcher ſpäter als der des „John“ recognoscirt wurde. 
Dr. Letheby, Profeſſor der Chemie, entdeckte an dem vorerwähnten, der Polizei 
übergebenen Hackmeſſer, Baumwollfaſern und ein kleines Stück menſchlicher 
Epidermis. Nach mehreren unweſentlichen Zeugenausſagen begann heute der 
Vertheidiger ſeine Rede. Er führte aus, in wie intimen Verhältniſſen 
Köhl und Fürhop zu einander geſtanden, wie herzlich ihre Beziehungen ge 
weſen, wie ferner das Benehmen des Angeklagten nach dem 3. Nov. durchaus 
unvereinbar mit dem Bewußtſein einer Blutſchuld geweſen. Auch die in⸗ 
directe Beweisführung werde der Jury gerechte Zweifel 2 77 und ſolche 
leere müßte die Jury dem Angeklagten zu gute kommen lafjen. — Der 
olicitor⸗General, als Ant äger, recapitulirte die vornehmſten Punkte 
des es und ſagte, der Vertheidiger habe keine Theorie aufgeſtellt, die mit 
der Unſchuld des Angeklagten barmonire. — Der Lord⸗Oberrichter wandte 
Ich nun an die Jury mit der Aufforderung, ihr Urtheil dem vorliegenden 
hatbeſtande gemäß unparteiiſch zu bilden. — Um 25 Minuten nach 1 Uhr 
zog fi die Jury zur Beratbung zurück, trat um 10 Minuten vor 2 Uhr 
wieder in den Saal, um ſich über einige Lokalitätsfragen Aufſchluß geben 
u laſſen und war um 2 Uhr 5 Minuten mit der Berathung fertig. — Das 
rtheil lautete auf ſchuldig. Richter Blackburn ſprach das Todesurtheil 
über den Angeklagten aus. 


re und Vereine. 
[Sitzung der hiſtoriſchen Section? der ſchleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländiſche Cultur am 13. Januar. In derſelben behandelte ee 
Gymnaſiallehrer und Hauptmann a. D. folgenden Gegenſtand: Friedrich 
der Große und ſein Geſandter Baron v. Goltz, in Petersburg im Jahre 
1762. Aus archipaliſchen Quellen.“ Die Beziehungen König Friedrichs II. 
u Rußland, „dieſem gefährlichſten unter allen Nachbarn Preußens“, hatten 
ich ſeit dem Ausgange des 5 1746, hauptſächlich in Folge der Intri⸗ 
en des Großkanzlers Beſtuſcheff, immer ungünſtiger geftltet; feit Ende 
750 gab es in Petersburg keine preußiſche Geſandtſchaft mehr, und das 
ahr 1756 zeigte auch Rußland, obgleich Friedrich dies ſtets mit aller An⸗ 
engung zu verhindern geſucht hatte, in der Zahl der Feinde des friſch auf⸗ 
ſtrebenden Staates. Die Wiederanknüpfung einer diplomatiſchen Verbin⸗ 
bung Preußens mit Rußland erfolgte erſt nach dem Tode Eliſabeths (5. Jan. 
1762), eben in dem Augenblicke, als eine Kataſtrophe Friedrichs in Ausſicht 
zu ſtehen, als er keinen Feldzug mehr aushalten zu können ſchien. Die Thron⸗ 


daß derartige „Vergiftung 
können, ſo werden meine Herren Collegen an ſolchen Orten, welche Gasan⸗ 
ſtalten beſitzen, ſicher ſehr gut daran thun, ſich mit dem ganz „ſpecifiſchen“ 
Geruch des Leuchtgaſes bekannt zu machen, um vorkommendenfalls ſich von 
ihren Geruchsorganen auf den richtigen Weg leiten zu laſſen. 


beſteigung Peters III., des maßloſen Bewunderers unſeres Königs, machte 
aus dem bisherigen ſchlimmſten Feinde, den willigſten Bundesgenoſſen. 
Friedrich bediente ſich zur Wiederherſtellung des alten freundſchaftlichen Ber: 
bältniſſes ſeines Kammerherrn und Flügeladjutanten, des Freiherrn und 
ſpäteren Grafen Bernhard Wilhelm v. Goltz, der er eigens für die diplo⸗ 
matiſche Laufbahn beſtimmt und in dieſen Beruf ſelbſt eingeweiht hatte, und 
den er nach ſeiner ausdrücklichen Erklärung für vollkommen befähigt zu dem 
ihm aufgetragenen Geſchäft hielt. Der Erfolg rechtfertigte ſein Vertrauen 
in glänzender Weiſe; denn durch dieſes Geſandten Vermittelung erfolgte 
nicht bloß der Friede (5. Mai) faſt ganz ſo, wie ihn auf Peters Wunſch das 
preußiſche Cabinet entworfen hatte, ſondern es war auch in dem zweiten 
Separatartikel die ſofortige Abſchließung eines engeren Bündniſſes vorge⸗ 
ſehen, welcher wichtige Artikel — die berliner Archive beweiſen dies — wört⸗ 
lich ſo angenommen worden iſt, wie ihn Friedrich vorgeſchlagen hat. Leider 
ſind dieſelben Quellen nicht ſo ergiebig über das Zuſtandekommen dieſes 
Schutz⸗ und Trutzbündniſſes, durch welches der König die ſehnlichſt gewünſchte 
Garantie Schleſiens und der Graſſchaft Glas erlangte; namentlich erfahren 
wir nicht, von welcher der contrahirenden Mächte die beiden folgenreichen 
Artikel (der eine geheim, der andere ſeparat) über die Aufrechthaltung Polens 
bei ſeiner Verfaſſung und die Wahl eines Piaſten im eintretenden Falle, 
ſowie über die den polniſchen Diſſidenten wieder zu verſchaffenden religiöſen 
und politiſchen Rechte (Senatorenſtellen und Staroſteien) in Vorſchlag ge⸗ 
bracht worden ſind. Daß Friedrich der ausſchließliche Urheber derſelben ge⸗ 
weſen und damit die Keime zu einer weit entlegenen Ernte geſtreut habe“, 
wie ein ruſſiſcher Autor ihm in ganz beſtimmter Weiſe ſchuldgiebt, erweiſt 
ſich weder aus den Berichten des preußiſchen Geſandten, der „über die mei⸗ 
ſten Gegenſtände der Unterhandlung gewiſſermaßen ohne Inſtruction gewe⸗ 
ſen ſei“, noch aus den diplomatiſchen Verhandlungen, die dem Vertrage von 
1764 vorangingen, noch ſoll, wie von kundiger Seite verſichert wird, in den 
vertraulichen Briefen Friedrichs an Peter auch nur mit einem Worte auf 
die Möglichkeit einer Tbeilung Polens hingewieſen ſein. Ohnedies waren 
die beiden berufenen Fragen nicht neu und hatten für beide Staaten ein 
nicht abzuweiſendes Intereſſe. Der in deutſcher Sprache am 19. Juni 
1762 vereinbarte Bundesvertrag iſt in jüngſter Zeit aus den ruſſiſchen Ar⸗ 
chiven veroffentlicht worden, und wenn derſelbe auch in Folge der Entthro⸗ 
nung Peters (am 9. Juli) nur von Friedrich (30. Juni in Klein⸗Tintz), nicht 
aber von deſſen enthuſiaſtiſchem Freunde, wie überhaupt niemals vollſtändig 
ratificirt worden iſt, ſo bleibt er doch von großem hiſtoriſchen Ferdl als 
die Grundlage bildend zu dem am 11. April 1764 zwiſchen Friedrich und 
Katharina abgeſchloſſenen Bundesvertrage, der bisher auch nur zum Theil 
veröffentlicht worden iſt. — Die Nachfolgerin Peters, Katharina, war vom 
erſten Augenblick ihrer Regierung feſt entſchloſſen, Frieden und gutes Ein: 
verſtändniß mit Preußen zu halten; denn jenes bekannte, Preußen als den 
Todfeind Rußlands bezeichnende Manifeſt war nur für die große Maſſe des 
Volkes berechnet geweſen. Sie wünſchte den allgemeinen Frieden; „durch 
die Stimme ihrer Völker und nicht durch Erbfolge auf den Thron gerufen, 
erkannte fie durchaus keine Verpflichtung an, den Verbindlichkeiten ihrer Vor: 
gänger zu folgen.“ Somit fiel der Junivertrag. Dadurch aber, ſowie durch 
das enge Verhältniß Goltzens zu Peter, war die Stellung des erſteren gaͤnz⸗ 
lich unhaltbar geworden. Katharina wünſchte ſeine Abberufung, obgleich er 
ihr gegenüber nicht compromittirt daſtand. Er wird uns als ein Mann von 
Verſtand, Talenten und einem ſehr guten Charakter bezeichnet; ſtets hatte 
er ſich maßvoll und beſcheiden gezeigt, gegen die ihm feindlichen Hof: und 
Regierungskreiſe aber große Klugheit bewährt. Von feinem Gebieter wurbe 
er durch das wohlverdiente Lob „ſeines weiſen und umſichtigen Benehmens“ 
geehrt. Seine Geſandtſchaft aber, wenn auch von nur kurzer Dauer, iſt ent⸗ 
ſcheidend geworden für alle ſpäteren Beziehungen Preußens zu Rußland. 
J. Kutzen, als Secretär der biltorifben Section. 


Sprechsaal. 
Ueber die Beziehungen des Leuchtgaſes zur menſchlichen 
Geſundheit. 

Die Geſährlichteit des Leuchtgaſes, inſofern durch daſſelbe in geſchloſſenen 
Räumen leicht Exploſionen herbeigeführt werden können, iſt im Allgemeinen 
ſo hinreichend bekannt, daß es überflüſſig wäre, in dieſer Beziehung vor dem 
Leuchtgas zu warnen; weniger vertraut dürfte das Publikum aber mit den 

ochſt nachtheiligen Folgen fein, welche die Einathmung von unverbranntem 
Leuchtgas für die Geſundheit reſp. das Leben des Menſchen herbeizuführen 
im Stande iſt. Aerztliche Beobachtungen ſind in dieſer Beziehung in Deutſch⸗ 
land meines Wiſſens bisher nicht gemacht worden, dagegen liefert die fran⸗ 
zoͤſiſche Literatur, wie in dem rühmlichſt bekannten Handbuche der Sanitäts⸗ 
polizei vom Medizinalrath Dr. Pappenheim in Arnsberg angeführt ift, einige 
Beiſpiele von „Vergiftungen“ durch Leuchtgas. Im . des größeren 
Publikums, wie meiner Herren Collegen, will ich daher eine von mir ge⸗ 
machte, hierher N 0 Beobachtung der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten, 
indem durch fie die „Giftigkeit“ des Leuchtgaſes auf das Beſtimmteſte con 
ſtatirt und die Aufmerkſamkeit auch auf einen anderen hoͤchſt wichtigen Um: 
ſtand gelenkt wird. 

Am 22. Dezember v. J. wurde den Bewohnern hieſiger Stadt die Freude, 
ihre Straßen zum 5 — durch Gaslicht erhellt zu ſehen. In der nächſten 
Nacht, alſo nur wenige Stunden nach dem erſten Anzünden, erkrankte eine 
aus mehreren Perſonen beſtehende Familie unter fo eigenthümlichen und 
gleichmäßigen Erſcheinungen, daß ich dieſelben als Arzt unbedingt auf eine 
„Vergiftung“ ſchieben mußte. Sämmtliche Erkrankte waren nämlich von 
denied Erbrechen, Diarrhden, Schwindelanfällen und einer ſehr bedeuten⸗ 
den Niederlage der Kräfte ergriffen. In den von den Erkrankten zuletzt ge⸗ 
noſſenen Speiſen konnte nichts Schädliches enthalten fein, da dieſelben von 
anderen Perſonen ohne Nachtheil genoſſen wurden. Da die außerhalb ihrer 
Wohnung verpflegten Erkrankten ſich ziemlich raſch von ihren Leiden erholt 
hatten, wäre der Vorfall beinahe in Vergeflenbeit gerathen, wenn ich nicht 
in der zweitfolgenden Nacht, in welcher die Familie wieder zum erſtenmal 
in ihrer Wohnung ſchlafen wollte, zu derſelben gerufen worden wäre, weil 
ſämmtliche Perſonen wiederum unter den früheren Erſcheinungen erkrankt 
waren. Während ich bei dem erſten Vorfall mir den Zuſammenhang nicht 
ganz klar machen konnte, wurde mir mein 1 8495 jetzt benommen, indem ich 
die Luft der Wohnung in einem Zuſtande fand, der es ſofort verrieth, da 
nur in ihr und nirgends anders die Quelle der Erkrankungen zu ſuchen ſei. 


Augen, Kehlkopf und Luftröhre in böchſt unangenehmer Weiſe; ein längeres 
Verweilen in dieſer Luft war abſolut unmöglich. Schon nach Türzeiter 
Len klagte eine mich begleitende Perſon über Uebelſein und Schwindel. Die 
rkrankten waren aus der Wohnung ſchon entfernt worden. Worin beftand 
nun das Fremdartige in der Stubenluft? Dieſe Frage mußte jetzt gelöſt 
werden, um das Sachverhältniß aufzuklären. In dem betreffenden Häus⸗ 
chen wurde kein Gewerbe betrieben, bei welchem die Entwicklung von geſund⸗ 
heitsſchädlichen Gaſen in Frage kommen konnte, eine Einrichtung zum Gas⸗ 
brennen war in demſelben gleichfalls nicht vorhanden — aber in einiger 
Entfernung war eine Straßenlaterne auf eſtellt. Ich dachte daher daran, 
daß von einem ſchadhaften Straßenrohre aus Leuchtsgas „unterirdiſch“ 
in die Wohnung eingedrungen fein könnte. Meine Annahme ließ keinen 
Zweifel mehr zu, nachdem der im Zimmer vorhandene, elt nie mehr ganz 
weichende Geruch als von „Leuchtgas“ herrührend, feſigeſtellt worden war. 
Es wurde nunmehr die Unterſuchung der nächſten Straßenröhren veranlaßt 
und eine ſchadhaſte Stelle ſehr bald an einem fogen. Waſſertopfe aufgefun- 
den, welcher circa 15 Fuß von der Wohnung entfernt war. 
Dieſer nicht unbeträchtliche Raum war, wie aus Obigem hervorgeht, in 
wenigen Stunden von Gas ſo angefüllt worden, daß daſſelbe im Stande 
war, durch den Grund des Hauſes und durch die Dielung in die Wohnung 


are. und ſämmtliche Bewohner derſelben in der angegebenen Weiſe zu 
afficiren. 


Iſt nun durch die von mir gemachte Beobachtung das Leuchtgas als ein 
Feind der menſchlichen Geſundheit erkannt, und darf nicht bezweifelt werden, 
fälle“ unter Umftänden fogat tödllich ablaufen 


Das Publikum aber möge ſtets daran denken, daß Gasausſtrömungen 
nicht nur von einer Röhre innerhalb des Hauſes erfolgen, ſondern daß Gas 


auch aus größerer Entfernung von den Straßenröhren her un: 
terirdiſch in ſeine Wohnungen einzudringen vermag 


Schließlich bemerke ich, daß nach Reparirung des fhadhaften Waſſertopfes 


die Wohnung nach wie vor wieder bewohnt wird. 


Dr. Fraenkel, prakt. Arzt in Neuſtadt OS. 


f Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 21. Januar. (Sitzung des Herrenhauſes.) Der 


Handelsminiſter überreichte die Entwürfe des Berggeſetzes 
und der Wegeordnung und empfiehlt die Ueberweiſung an be: 
ſondere Commiſſionen von je 15 Mitgliedern. 


Das Haus 


Die Luft roch nämlich ganz widerlich, entſchieden knoblauchartig und affieirte 


* r 


teitt dem bei. Oberbürgermeiſter Hobrecht und Geh. Nath 
Elwanger ſind heute eingetreten. In der nächſten Sitzung 
Dinstag findet wahrſcheinlich die Adreßdebatte ſtatt' 

Berlin, 21. Jan. Die Adreſſe des Herrenhauſes, bean⸗ 
tragt von Arnim⸗Boytzenburg und Genoſſen, iſt in der Com⸗ 
miffionsfigung in Auweſenheit des Hrn. v. Bismarck einſtimmig 
angenommen worden. Sie ſagt im Weſentlichen, die unter den 
Fahnen Preußens und Oeſterreichs errungenen Siege find eine 
neue Bürgſchaft für ein gemeinſames einiges Handeln der beiden 
deutſchen Großmächte, für die Rechte der deutſchen Länder, 
für die Heilighaltung der Bande, welche alle deutſchen Staaten 
umſchließen. Wir erkennen in den Erfolgen der preußiſchen 
Waffen mit gerechtem Stolze die erſte Frucht der Neorgani⸗ 
ſation, die des Königs eigenftes Werk iſt. Wir vertrauen 
der Weisheit des Königs, daß die Neugeſtaltung der durch den 
Friedensvertrag an die deutſchen Großmächte abgetretenen Län⸗ 
der ſowohl den Intereſſen Preußens und ſomit Deutſchlands, 
als den vom König und von den Unterthanen gebrachten Opfern 
entfpreche, und daß fie die Herzogthümer in den Stand ſetze, 
ihre Kräfte für das gemeinſame Vaterland zu verwerthen. 
Wir bedauern den Conflict zwiſchen der Regierung und einem 
Theile der Landesvertretung. Aber dies Bedauern hebt keines⸗ 
weges in uns die unerſchütterliche Ueberzeugung auf, daß 
Preußens Selbſtſtändigkeit und ſeine Machtſtellung in Europa 
eine feſte und ſtarke Regierung unbedingt erfordere, daß die 
Landeswohlfahrt erheiſcht, daß die Landesvertretung die ihr 
zuſtehenden Rechte mit derjenigen Mäßigung und Berückſichti⸗ 
gung der beſtehenden Verhältniſſe übe, welche die Aufrechter⸗ 
haltung der erſten Bedingung der Größe Preußrus ſichern: 
deshalb werden wir in der Vertheidigung aller wohlerworbenen 
Rechte, insbeſondere der geheiligten Kronrechte, ſowohl auf 
dem Gebiete der Heereseiurichtung, als auf jedem anderen un⸗ 
verbrüchlich zur königlichen Regierung ſtehen. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 21. Jau. Der König hatte heute Vormittag 
11 Uhr eine längere Unterredung mit dem heute Morgen aus 
Wien zurückgekehrten Prinzen Friedrich Karl und General 
v. Moltke. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 21. Jan. In der Sitzung der Budget⸗Commiſſion 
vom 18. d. wurde von Saucken⸗Tarputſchen der Antrag ein⸗ 
gebracht: Die Commiſſion ſchlage dem Ubgeordnetenhaufe vor, 
die Berathung des Staatshaushaltungs⸗Etats von 1865 aus⸗ 
zuſetzen, bis von der Staatsregierung für Feſtſtellung des 
Militäretats die nothwendigen Geſetzesvorlagen eingebracht 
und in beiden Häuſern erledigt ſeien. Ein Antrag von Vir⸗ 
chow: Nicht eher in die Berathung der Spezialetats einzutre⸗ 
ten, bis der Etatsentwurf nebſt allen Anlagen in den Händen 
der Commiſſionsmitglieder ſei und bis der General:Bericht 
darüber entworfen und eingebracht ſei. Referent iſt Forcken⸗ 
beck, Correferent Aßmann. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört aus ſicherer Quelle, das 
Gerücht von der Verlobung der britiſchen Prinzeſſin Helene 
mit dem Erbgroßherzoge von Sachſen⸗Weimar ſei unbegründet. 

(Wolff 's T. B.) 

Wien, 21. Jan. Heute Mittags war Hansdurchſuchung 
bei der „Preſſe“ wegen den öſterreichiſch⸗preußiſchen Depe⸗ 
ſchen. Es iſt eine Unterſuchung wegen Verletzung des Amts⸗ 
geheimniſſes anhängig gemacht. (Wolff's T. B.) 

Hamburg, 21. Jan. Die heutige Nummer der „Kieler 
Zeitung“ meldet: Die Nationalbank zu Kopenhagen verweigert 
in Folge des Friedensſchluſſes der ihr durch Verordnung vom 
5. Jan. 1863 aufgelegten Verpflichtung nachzukommen, die 
Schuld der ſchleswig⸗holſteiniſchen Schatzkammerſcheine zu ver⸗ 
zinſen. (Wolff's T. B.) 

Kopenhagen, 21. Jau. Der Ausſchuß des Reichs raths⸗ 
Volksthings zur Küſtenfahrtordnung proponirt die Berechti⸗ 
gung der fremden Schiffe, ſchlieſt aber einſtweilen die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Schiffe aus, da mit der jetzigen Verwaltung 
der Herzogthümer ein Tractat nicht zu verhandeln, ſondern 
die Anerkennung der politiſchen Zuſtände Schleswig⸗Holſteins 
ſeitens der enropäifchen Großmächte abzuwarten ſei. 

Kopenhagen, 21. Jan. Die heutige „Berlingske“ mel⸗ 
det: Der Legationsſekretär Baron Ludwig Güldenkrone iſt 
zum Geſchäftsführer in Berlin ernannt. 

Die „Flyvepoſt“ meldet: Der bisherige Geſandte in Lon⸗ 
don Frhr. v. Bille⸗Brahe hat definitiv dieſen Poſten aufge⸗ 
geben. (Wolff's T. B.) 

Kopenhagen, 21. Jan. Ein Circular des Miniſters 
des Innern theilt den Amtmännern mit, daß in ſchleunigen 
Sachen, wie früher, zwiſchen den däniſchen und den Behör⸗ 
den der Herzogthümer direct, ohne Vermittelung der Miniſte⸗ 
rien, correſpondirt werden könne. 

Die „Berlingske“ bringt die Reſolution des Königs, durch 
welche Quaade beordert wird, den Geſandtſchaftspoſten in 
Berlin neuerdings anzutreten. (Wolff's T. B.) 

Newyork, 11. Jau. (Morgens). Halboffiziell wird erklärt, 
es ſei Niemand mit einer Friedensmiſſion nach Nichmond ge⸗ 
gangen. Butler iſt entlaſſen. Feſſenden fordert die Erlaubniß 
zur Ausgabe von Schatzſcheinen im Betrage von 200 Millionen. 
Sherman concentrirt ſeine Armee zwiſchen Hasdeeville und dem 
Savannahfluſſe. Goldagio 122. (Wolff's T. B.) 

Newyork, 11. Jan. Operationen gegen Wilmington 
wurden ſofort wieder aufgenommen. Gleichzeitig mit einem 
Angriff auf Fort Fiſher von der See: und Landſeite wurde 
ein Angriff auf die Stadt ſelbſt beſchloſſen. (Wolff's T. B.) 
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Orthopädische Heilanst 


Vollkommene Verpflegung und Behar.dlung von Kindera und 
des 
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Erwachsenen, die an Verkrümmungen und Verunstaltungen 

Körpers leiden, Näheres durch die Prospecte, 1 
Dr. Klopseh, 

Docent an der königl. Universität und Director 

der orthopädischen Heilanstalt. 


— 


Facta loquuntur!! 


Vor Kurzem litt meine Frau an einer heftigen Kehlkopfenizündung. 
Nachdem ſchon mehrere Mittel ohne Erfolg angewendet, empfiehlt mir auch 
ein Bekannter den L. W. Egers'ſchen Fenckel⸗Honig Extract und hatte ich 
die Freude, ſchon nach Verbrauch von noch nicht ganz 2 Flaſchen, das Uebel 


beſeitigt zu ſehen. — Zittau, den 9. Januar 1865. 801] 
Catl Schuſter. 


Meine beiden Kinder litten ſeit längerer Zeit an einer heftigen Grippe 
mit Huſten, ich brachte den „Schleſiſchen Fenchel⸗Honig⸗Extract von 
L. W. Egers in Breslau“ in Anwendung, bezogen aus der Handlung 
von Franz Haaſe hier. Schon nach Verbrauch von 1 Flaſche fühlten die 
Kinder bedeutende Linderung, ſo daß ich nach Verbrauch von 2 Flaſchen die 
Krankheit meiner Kinder gänzlich befritigt hatte. Ich fühle mich deshalb 
veranlaßt, Jedermann bei ähnlichen Fällen den Fenchel⸗Honig⸗Extract von 
L. W. Egers in Breslau angelegentlichſt zu empfehlen. 

Wuüſtegiersdorf, den 17. Januar 1865. 


Wilhelm Wiesner. 


Jede Flaſche, die nicht das Etiquette Siegel, und Faeſimile von 
L. W. Egers in Breslau, Meſſergaſſe 17, „zum Bienenſtock“, trägt, 
iſt nachgeahmt und darum als unecht zurückzuweiſen! 

Der L. W. Egers’ihe Fenchel⸗Honig⸗Extract iſt nur allein echt 
zu baben in der Fabrik ſelbſt und in den Niederlagen bei: Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtraße 50, Eduard Scholtz, Ohlauerſtraße 79 (2 goldne a 
H. Fengler, Reuſcheſtr. 1, (drei Mohren), Julius Mindner, Friedr. Wil⸗ 
helmſtr. 9, A. Wittke, Tauenzienſtr. 72 a. 


Gänzlicher Ausverkauf 


wegen vollſtändiger Auflöfung meiner Papierhandlung, Nikolaiſtraße Nr. 5. 
Um die Auctionskoſten zu ſparen empfehle ſo weit Vorrath reicht: 


Für 9 Pf. Für 1% Sgr. 
24 Bog. gutes Oetav⸗ Briefpapier 24 Bog. gutes Quart⸗Brieſpapier 
[789] 


Für 2% Sgr. 100 große Briefcouverts, am Schluſſe gummirt. 
J. Bruck, Papierhandlung, Nikolaiſtraße Nr 


5. 


Doppelte Operngläſer 


mit den allerbeſten Gläſern und in den eleganteſten und 
geſchmackvollſten Einfaſſungen empfehlen wir zu dem 
bedeutend herabgeſetzten Preiſe von nur 3 Thlr. d. Stck. 

Die feinſten Zimmer⸗, Fenſter⸗ und Bades 
thermometer, à 15 Sgr. [775] 


Ring Nr. 45, Naſchmarktſeite. 


— Wer leidend iſt, hat kein anderes Streben, als die Geſund⸗ 
heit wieder zu erlangen, und gäbe gewiß ſein halbes Vermögen 
hin, wenn er etwas fände, was ihm hilft. Ein ſolches Pro⸗ 
dukt iſt vorhanden, ein Produkt, welches Leben bringt und 
geſund macht oder die Geſundheit conſervirt. Es iſt dies der 


Königstrank. Derselbe wurde 1846 erfunden und in 
der Fabrik der Herren G. Schmidt & Co. in Frankfurt a. O. 
bereitet. Der Name dieſes ausgezeichneten magenſtär⸗ 
kenden Hausmittels iſt daher micht mehr unbekannt und der 
immenſe Abſatz, welcher nach ſeiner Einführung hierſelbſt 
durch die Handlung Eduard Gross, Neumarkt 
Nr. 42, wo er unnmehr ſtets vorräthig iſt (Preis pro Flaſche 
12 ½ Sgr.), in wenigen was erzielt wurde und täglich ſich 
vergrößert, bürgt für die allſeitige Anerkennung und für ſeinen 
ausgezeichneten Erfolg. Man wird auch kaum ein Hausmittel 
ausfindig machen können, das der allgemeinen B’achtung wür⸗ 


diger wäre, als der Königstrank. Frei von allen nur 
irgend ſchädlichen Beſtandtheilen, bereitet aus den edelſten 
rüchte⸗ und Kräuterſäften, iſt derſelbe mit feinem Limonade⸗ 
xtrakt in eine Linie zu ftellen und können ihn Geſunde und 


Kranke, Erwachſene und Kinder, je nach den um⸗ 
tänden anwenden. Den Kranken bringt er ſchnelle Hilfe und 
eneſung, die Geſunden bewahrt er vor Erkrankung und wirkt 
überhaupt labend und ſtärkend auf die menſchlichen Organismen. 
Lebensfriſche, frohen Muth kann nur der Königs: 
trank erzeugen! Schon jetzt iſt er das wichtigſte Präſervativ 
und ſollte in jeder Haushaltung zu finden ſein, ſo Gott will, 
iſt dieſe Zeit nicht mehr fern. [818] r. 


e 2 e 2 — 8 
Ein oct. gebrauchter Mah.⸗Stutzflügel, 
ganz modern von Breitkopf & Härtel in Leipzig, iſt billig zu 
baben in der [806] 
Perm. nd, » Ausftellung, Ring Nr. 15. 
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ge zu Nr. 37 der Vreslauer Zeitung. Sonntag, den 22. Januar 1865. 3 
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(Referat aus der Schlefifchen Zeitung vom 20. Dez. 1862.) 
„Bei dem jetzt häufig eintretenden Temperaturwechſel erſcheint es als 
eine Pflicht, wiederholt auf ein Produkt aufmerkſam zu machen, das — wenn 
auch bereits tauſendfach gewürdigt — ſeiner heilkräftigen Wirkung wegen 
dauernder Empfehlung werth iſt, damit es zuletzt in keiner Familie mehr 
fehle. Es find dies die Eduard Groß 'ſchen Bruſt⸗Caramellen, welche, wie 
aus einer uns vorgelegten bedeutenden Anzahl Dankſchreiben und Beſtellun⸗ 
gen hervorgeht, ſich als wirklich ausgezeichnet bewährt haben. Viele Aerzte 
ſtimmen in dem Urtheil überein, daß jene Caramellen bei Huſten, Heiſerkeit, 
Raubheit im Halſe, Verſchleimung der Reſpirations⸗Organe, bei ſtockendem 
Auswurf, Bruſtbeklemmung ꝛc. mit Erfolg angewendet werden können. Die 
Handlung am Neumarkt 42 wird gewiß Jedem gern die Einſicht in das Ge⸗ 
denk⸗Album geſtatten, das zur ſchleſiſchen Induſtrie⸗Ausſtellung 1857 ange⸗ 
legt wurde und viele tauſend Namen achtbarer Perſonen enthält, welche die 
Eduard Groß'ſchen Bruſt⸗Caramellen mit Wohlgefallen genoſſen. Se. Mai. 
der König (damals Prinz⸗Regent) und Se. kgl. Hoheit der Kronprinz eröff- 
nen in eigenhändiger Unterſchrift die unendliche Reihe der Namen. Ein 
pracktvolles Sammet⸗Album, von einem großen Theil der Kaufmannſchaft in » 
der Provinz Herrn Groß gewidmet, enthält ebenfalls neben herzlichen Wid⸗ 
mungsworten die Anerkennung des großen Verdienſtes, das durch die Ver⸗ 
breitung der Caramellen ſich fortwährend ſteigert. Die Störungen, die in 
Kirchen, bei Concerten, im Theater ꝛc. fortwährendes Huſten und Räuſpern 
verurſachen, ſollten ſchon genugſam auffordern, von einem Produkt Gebrauch 
zu machen, des ſolchen Uebelſtänden ſofort abhilft. 


11 ianing? unter Garantie, 

Stutzflügel und Pianino's, "at 

Permanenten Induſtrie⸗Ausſtellung, Ring 15. 8 

Natenzahlungen genehmigt. [807] 

Vorkommende Reparaturen beſorgt für uns der Inſtrumentenbauer 
Herr Alberti. 


Verkauf von ſchönen und preiswerthen Oelgemälden. [539] 


Weinhandlung von Richard Green, 


verbunden mit Weinſtube, Albrechtsſtraße Nr. 3. 
Inſerate f. d. Landwirtäfch. Anzeiger VI. Jahrg. N. | 


(Beiblatt zur Schlef. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinſtag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. 


Inſerate f. Nr. 1 des Anzeigers d. Schleſ. Provinzial: 
blätter werden bis zum 24. d. M. ange⸗ 
nommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße 20. 


Die Verlobung ihrer Tochter Agnes 
A. Kothe beehren ſich hiermit ſtatt jeder be-] von 76 Jahr 8 Monat. 
ſonderen Meldung ergebenſt anzuzeigen: 

Guſtav Battia nebſt Frau. 

Breslau, drn 22. Januar 1865. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Agnes Battig. 
Alois Kothe. 


BE RR Fe TEE BE 
Die heute bier vollzogene Verlobung 
meiner jüngften Tochter Laura mit dem 
Kaufmann Herrn Moritz Lappe beehre ich 
mich Verwandten und Freunden ſtatt jeder 
beſonderen Meldung hierdurch . 45 ö 
Breslau, den 21. Januar 1865. [1127] 


Breslau, den 21. Januar 1 


[18] auf dem großen Kirchhof. 


nahme anzeige. 
Brieg, den 20. Iznuar 186 


*. 


b v. Gladis, Kreis- Ger Direktor. 
Laura Friedländer. Heute Morgen 2% Ukr entſchlief ſanft nach 
Moritz Lappe. kurzem Krankenlager im Alter von 67 Jahren 
Verlobte. unſere geliebte Frau, Mutter, Schwiegermutter 


Die Verlobung unſerer Tochter Roſalie] Müller, geb. Lucas. Mit 
mit dem Herrn Jacob Blumenfeld aus 
Tarnowitz, zeigen wir hiermit allen Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 
Friedrichshütte bei Tarnowitz, 
den 20. Januar 1865. [767] 

Iſaac Krebs nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſalie Krebs. 
Jacob Blumenfeld. 


wandten und 


Oels, den 20. Januar 1865. 


Beeskow. 
Todesfälle: 


Die Verlobung meiner Tochter Roſalia 
mit dem Kaufmann Herrn Louis Fiedler 
aus Kattowitz, zeige ich allen meinen Freunden 
und Bekannten ſtatt jeder beſonderen Meldung 
rgebenſt an. [770] 

Warſchau, im Januar 1865. 
verw. Marie Großmann, geb. Neumarkt. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
2 Nofalia Großmann, 
Lonis Fiedler. 


Sonntag, den 22. Jan. 
Alexander Liebe. 


San Ä 2 
Die heute Früh 3 Uhr erfolgte glackliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Valesca, 


Am 19. d. M., Mittags 1 Uhr, verſchied 
ſanft nach langem Leiden an Alterſchwäche 
unſer guter Vater, der penſ. Stadt⸗Gerichts⸗ 
Calculator Friedri rautmann im 69. 

ahre. Theilnehmenden Freunden und Be⸗ 
4 ſtatt beſonderer Nachricht diese 1104 
rige Anzeige. 90 

Breslau. den 21. Januar 1865. 

Die Hinterbliebenen. 


(Statt beſonderer Meldung.) 

Am 20. d. M. verſchied zu Tannhaufen im 
77. Lebensjahre nach langen, ſchweren Leiden 
Herr Profeſſor Dr. Theophil Samuel 
Rüdiger. Dieſe traurige Nachricht widme 
ich den vielen Schülern, Bekannten und Freun⸗ 
den des Entſchlafenen. i 1831] 
Breslau, den 21. Januar 1865. 
ermann Braunhälter, als Pflegeſohn 


F. 3. O Z. 23 J. 6. R. u. T. OL 


kalien⸗Handlungen der Herren 


Lichtenberg, 


zu haben. 


Für T. E. 


Den größten 
fahrung: ein bo 
11161] 


i Am 20. d M,, Nachmittags 2 Uhr, ents 
mit dem koͤnigl. Seminar⸗Muſiklehrer Herrn] ſchlief unſere inniggeliebte Mutter, im Alter 
Dies theilnehmenden 
Freunden und Bekannten zur 8 
65. 

Die tiefbetrübte Familie Joachim. 
Beerdigung: Montag Nachmittag ie" 


Heute Morgen entſchlief nach langen na⸗ 
menloſen Leiden, die mit Nervenſchmerzen be⸗ 
gannen und mit Nervenſchwindſucht endigten, 
meine vortreffliche Frau Adeline, geb. v. 
Nymultowski die unvergleichliche Mutter 
unſrer fünf Kinder, was ich zu ſtiller 8919 

1 


und Großmutter Frau Kaufmann Amalie 


ſtille Theilnahme zeigen wir dies allen Ver⸗ 
reunden ergebenſt an. 


ie Hinterbliebenen. 


amilien⸗Nachrichten. 
Verlobungen: Frl. Caecilie Roſe mit 
Hrn. Emil Hartmann in Berlin, Frl. Zerline 
Selchow mit Hrn. Heinrich Landshut daſ. 
Geburt: Ein Sohn Hrn. E 


Hr. Goldarbeiter Friedr. 
Wilh. Hiller in Berlin, verw. Braumann geb. 
Braune daſ., verw. Frau Wilhelmine Köppen 
geb. Brandt daſ., Herr Gemeindelehrer Louis 
Steidel daſ., Wirkl. Geh. Kriegsrath Julius 
Briefen im Alter von 70 Jahren in Münfter, 


Theater⸗RNepertolre. 
Gaſtſpiel des Hrn. 
Zum zweiten Male: 


Marſchau. Kattowitz. „Zehn Mädchen und kein Mann.“ 
Komiſche Operette in 1 Akt von Franz 
Anzeige, von Suppe. Vorher, zum dritten Male: 


„Die Eheſtands⸗Invaliden.“ 
ſpiel in 3 Akten von Dumanoir und La⸗ 


eb. Friedländer, von einem geſunden] fargue. Für die deutſche Bühne bearbeitet lien - Handlun 0 
Madchen zeige ich Verwandten und Freunden] bon Jul. Lehmann. (Baginet, Hr. Alexander Kupferschmiedestrasse Nr. 13, Ecke ger 
ſtatt beſonderer Meldung hierdurch ergebenftan,| Liebe.) Schuhbrücke Nr, 27, zu haben. [723] 

Weißholz, den 19, Januar 1865. Montag, den 23. San Erſtes Gaftipiel der = 2 

Leonhard Lehfeldt. königl. Hofſchauſpielerin Frau Auguſte Lie itz 
ormes. Neu einſtudirt: „Die Frau u 
Em aubange Anzeige. 3 rofeſſorin, oder: Dorf und Stadt.“ Montag, den 23. Januar, 

Heute Nachmittag 2%, Uhr wurde meine] Schauſpiel in 2 Abtheilungen und 5 Akten, Si 5 U 
liebe Fran Friedericke, geb. Lasker, von] mit freier Benußung einer Erzählung B. infonie - oncert 
einem geſunden Knaben glücklich entbunden.“ Auerdach's von Charlotte Birch⸗Pfeiffer . Musi 4 
Dies Beine, . 2 3 und (Lorle, Frau Formes) vom königlichen usik-Director 

annten ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 5 
— habt, den 20. Januar 1885.0 f Sonnabend, den 28. Januar: Große B. Bilse 
Moritz Block. Theate vetedonte als masfirter und im Ressourcen-Saale. 
— [unmasfirter Ball, mit Verlooſung von pP ROGRAM M. Der Saal iſt 


100 Geſchenken, unter ſpezieller Leitung des 
Hrn. Balletmeiſters W. Reiſinger. — Billets 
a 1 Thlr., mit denen das Recht des Zuttitts 
zu den Logen des erſten und zweiten Ranges 
verbunden ift, find in den Kunſt⸗ und Muſi⸗ 
Jenke u. Sar⸗ 
nighauſen, Junkernſtraße 12, 
Schweidnitzerſtraße 8, des Hrn 
Jul. Hainauer, Schweidnitzerſtraße 52, in 
der Cigarren Handlung des Hrn. 
witz, Ring 39, und im Theater ⸗Buüreau 


erſtehen Sie? 
Den größten Schatz auf Erden nennt die 
heilige Schrift: ein gutes Weib. Ver ſtehen Sie? 
us auf Erden nennt die Er⸗ 
es Weib. e Sie? 


Breslauer Gewerbeverein. 


Montag, den 23. Januar, Abends 
7 Uhr: Allgemeine Verſammlung: 
Vortrag des Bergingenieur Herrn v. Neu⸗ 
enthal über die galiziſchen Petroleumquellen. 
— Kaſſenbericht. 


lungen. 
Haudw.⸗Verein, de uma. 


Montag, Hr. Prof. Dr. Röpell: Hiſto⸗ 
riſches Thema. — Mittwoch, Hr. Ingenieur | unter 
Nippert: Die Bauſtple des Mittelalters und 
der neueren Zeit. — 22. Jan. Sonnt.⸗Zuſk. 


Ouartett-Soiréen 
Gebrüder Müller 


im Musiksaale der Kgl. Universität 
zu Breslau. 


der Bitte um 


[768] Erste Soirée: Dinstag, 24. Januar.“ Buckwitz. 
Programm: 

1) Haydn, Quartett in D. 

2) Schuhert, Quartett in D-moll. 

3) Beethoven, Quartett in C-dur, 


Zweite Soirée: Freitag, 27. Januar. 
Programm. 
1) Mozart, Quartett in C. 
2) Beethoven, Serenade, op. 8. 

3) Schumann, Quartett in A-dur. 
Dritte Soirée: Freitag, 3. Februar. 
Programm: 

2 Haydn, Quartett in C-dur. 

2) Mendelssohn, Quartett in Es-dur. 

3) Beethoven, Quartett in A-moll. 
Anfang Abends ? Uhr. 


3) 
4) 


7) 
Mahlkow in 


Kapelle. 
10) 
11) 


12) 
13) 


Abonnnements-Billets für alle 3 Soirden 
à 2 Thlr., sowie Billets für einzelne Soiréen 
a) Thlr., sind in der Buch- und Musika - 
F. E. C. Leuekart, 


Luſt⸗ 


Ouverture zur Oper: „Der portugiesische 
Gasthof“ von Cherubini. 
Sinfonie G-dur von J. Haydı, 
Ouverture zu, Coriolan“ von L. v. Beethoven, 
Sinfonie A-dur von L. v. Beethoven. 
Ouverture „Meeresstille u. glückliche Fahrt“ 
von Mendelssohn- Bartholdy. [824] 
Anfang 7 Uhr, 


Arbſtepende Forderungen jeder Art 
die ſchwer beizutreiben ſind, werden 
unter einge Bedingungen angekauft 
Antonienſtraße 4, erſte Etage. Sprechſtunden 
täglich Vormittags von 8-10 und Nach⸗ 
mittags von 2 4 Uhr. [1139] 


Tanzmuſik in Roſenthal, 
heute Sonntag, wozu ergebenſt einladet: 
(795 Seiffert. 

Omnibusfahrt von 2 Uhr ab. 


des Hrn. Th 


J. Haur⸗ 


in 8. 


der Spri 
des königl. 


ixi et wWixi. 


Liebich's Concertsaal. 


Donnerstag, den 26. Januar, 


GONCERT 


= Derfhiedene DEN) der jährigen Pianistin 


Ida Bloch 


aus Dresden, 
gefälliger Mitwirkung der kgl. 
Hofopernsängerin Frl. Lossnitzer, | 
des Kammermusikus Hrn. Buck witz 
aus Dresden, des Opernsängers Hra, 
Ucko und des kgl. Musikdirectors 
Hrn. B. Bilse mit seiner Kapelle 

aus Liegnitz. 


Programm. 


Ouverture zu „Anacreon“ von Cheru- 


bini. Bilse'sche Kapelle. 
Violin- Concert von Beethoven. 


Gesang. Frl. Lossnitzer. 
Aufforderung zum Tanz, Ida Bloch. 
5) Gesang. Herr Ucko. 

6) Sonate von Beethoven f. Pfte, u, Violine, 
Ida Bloch und Herr Buckwitz. 
Abendlied. Bilse'sche Kapelle. 
Zweiter Theil. 

Sinfonie G-dur von Haydn. Bilse'sche 


Polonaise de Concert von Vieuxtemps. 
Herr Buckwitz. 

Gesang. Frl. Lossnitzer. 

a. Berceuse von Eisold. 
b. Walzer von Chopin. 
Gesang. Herr Ucko. 
Ouverture zu „Euryanthe“ von Weber. 
Bilse’sche Kapelle. 

Ganze Logen (6 Pers.) & 4 Thlr., Logen- 
billets à 1 Thlr., numerirte Plätze & 20 Sgr., 
unnumerirte à 15 Sgr. und Stehplätze à 10 
Sgr., sind in der Musikalien- Handlung von 
Jenke & Sarnighausen, Junkern- 
strasse Nr. 12, zu haben. 
an der Kasse erhöhte Preise. 


Liebich's Etablissement. 


Heute Sonntag den 22. Januar: 


Großes Konzert 


ausgeführt von der Kapelle des kgl. 50ſten 
Infanterie⸗Regts., unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Walther. 
Anfang 3% Uhr. 


Nach dem Konzert: 


Ball 


von dem geſtrigen Landwehrball 
prachtvoll decorirt. 


Schießwerder⸗Halle. 
Heute Sonntag den 22, Januar: 
großes Militär⸗Konze 
ausgeführt von der Kapelle des ſchleſiſchen Feld⸗ 
Artillerie⸗Regiments Nr. 6 unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn C. Englich. 
Anfang 3% Uhr. 

Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


Weiſsgarten. 


Heute Sonntag den 22. Januar: 
großes Konzert 

a Schön. Dampf Watten⸗ Fabrik, 

Anfang 3½ Uhr. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 22. Januar: [812] 


großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle des königla dritten — 
Garde⸗Grenadier⸗Regts. (Königin Eliſabet). 
Anfang 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 


Im Wintergarten. 


Das —— den 19ten nicht abgehal⸗ 
tene Harfen⸗Solokonzert findet Dinstag 
den 24. ſtatt, mit einer ausgezeichneten Kapelle. 


Walhalla. 


Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21. 
Heute Sonntag, morgen Montag: 


Großes Concert 


unter Mitwirkung der Soubrette Fräulein 
Anna Weidener und des Geſangs⸗ 
Komikers Herrn Köhler, und Auftreten des 
jungen Afrikaners Bamba Hungarillo, von der 
Moliben Race der Kaffern, 25 Jahre alt. 
Derſelbe producirt ſich im Gebet, Geſang 

und Tanz in ſeinem National⸗Koſtüm, 

ſo wie Auftreten des Kautſchukmannes Herrn 

Johannſohn aus Schweden. 


m 9 Uhr: 1100 
Pepita⸗Tanz, U 
ausgeführt von dem jungen Afritaner, 
Anfang des Concerts 6 Uhr. 


Für die Damenwelt. 

So eben erfahren wir, daß eine in ihrem 
ach als tüchtig anerkannte Meiſterin, Frau 
ohannna Kleimann aus Berlin hier, 
upferſchmiedeſtraße 30, 2 Etage, eingetroffen 
iſt, um den liebenswürdigen Damen unſerer 
Stadt und Umgegend den faßlichſten Unterricht 
in der Anfertigung ihrer Garderobe zu ge: 
währen. Die uns vorliegenden Atteſte be⸗ 
kunden, daß die Lehrmethode der Frau Klei⸗ 
mann in den größeren Städten Deutſchlands 
eine überaus ſchmeichelhafte Anerkennung ge 
funden, da ſämmtliche Schülerinnen in der 
kürzeſten Zeit wahrhaft ſtau nenswerthe Fort⸗ 
ſchritte gemacht haben; und alles dies für ein 
äußerſt billiges Honorar. Möchten ſich unſere 
Breslauer Schönen recht bald von der Wahr⸗ | 
beit unſerer Worte überzeugen, damit Frau 1 
1 


* 


Erster Theil. 


Herr 


— 


lda Bloch. 


7 


[822] 


— — e — 


Kleimann auch in unſerer Stadt für ihr 


l hmen ein frucht⸗ 
[1123] 


anerkennenswerthes Unterne 

bares Feld finden möge. 
Breslau, im Januar 1865, 

Mehrere ihrer früheren Schülerinnen. 


EUREN SDOIRURREE 20 
r 12 
Haut: u. Geſchlechtskranke! 


Sprechſtunde: Vormittags von 9—11, 
Nachmittags von 2—4 Uhr. 


Dr. Demlow, 
Katharinenſtr. 11, neben d. Poſt. 


Für Hautkranke! 


Sprechſt.: Niemerzeile 19, Vorm. 10—1 U. 
Privatwobn.: Sonnenſtr. 36. Dr. Deutſch. 


Schafwoll⸗Watten, 


vorzüglichſte Wattirung zu Steppdecken und 3 J 
Steppröden für Damen und Kinder, abaebe t = 
in einer Tafel, elaſtiſcher, leichter und billiger 
als Baumwolle, ſowie ohne nachtheilige⸗ 
fluß durch die Wäſche, im ſchönſten une 
anderen Farben, empfiehlt die [316] 


Heinrich Lewald' ſche 


[823] 


kt 


11139 


irectors 


de 10 Uhr. 34. Schuhbrücke 34. 


Leuckart's Lieder- Album, zweite Sammlung, für eine rl en mit Beglei⸗ 
tung des Pianoforte — zum Beſten der ſchleſiſchen ev. Schullehrer⸗Wittwen⸗ 
und Waiſen⸗Unterſtützungs⸗Anſtalt — iſt erſchienen. Die äußere Ausſtattung ent⸗ 
ſpricht in würdigſter Weiſe dem innern Werthe des Albums mit ſeinen 15 ausgewählten 
Liedern von Fr. Abt, L. v. Beethoven, M. Bruch, M. Ernemann, Graben⸗Hoffmann, 


A. Methfeſſel, A. Schäffer, E. Schultz, J. H. Stuckenſchmidt, J. Veit und G. Weiß. Der S. ® 


Subferiptions: und Präuumerationspreis beträgt 20 Sgr. und ſoll noch bis 
Ende Februar d. 925 ortbeſtehen, worauf dann der Ladenpreis mit 1 Thlr. eintritt. — 
Die ſchleſiſche Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtützungs⸗Anſtalt erhält 50 pCt. von 
dem Brutto⸗Ertrage. . 
Neue Beſtellungen bei der Verlagshandlung F. E. Leuckart (Conſtantin Sander) 
werden franco erbeten. Breslau, den 21. Januar 1865. 
[802] Dietrich, Senior, Direktor der ſchleſ. ꝛc. Anſtalt. 


Für die arme Cantor⸗Wittwe und ihre unglückliche Tochter wurden an neuen 
Liebesgaben mir geſandt: von C. A. M. 1 Thlr., ungenannt aus Breslau 5 Thlr., von M. A. 
aus Schweidnitz 1 Thlr., ungenannt aus Breslau ein goldener Ring, welcher bei der Hoch⸗ 
zeitsfeier des Herrn Kaufmann P. Scholz mit 7 Thlr. derwerthet worden iſt und außerdem 
noch eine Sammlung von 7 Thlr. veranlaßte. „Die Liebe gab's“ und ſie hat nicht ver⸗ 
geblich gebofft. Nochmaligen Dank allen lieben Gebern! : [803] 

. Breslau, den 21. Januar 1865. Dietrich, Senior zu St. Bernhardin. 


% Neue ſtädtiſche Reſſource. 


Zu der Sonnabend den 28. Januar d. J. ſtattfindenden Theater⸗Redonte find 
Billets zu ermäßigten Preiſen für Mitglieder gegen Vorzeigung und Abſtempelung der 
Mitgliedskarte bis zum 26. d. Mts. zu haben bei Jackwitz, Ohlauerſtr. 29, Dobers 
und Schultze, Albrechtsſtr. 6, und B. Hipauf, Oderſtr. 28. Der Vorſtand. 


Die Kaufm, Zwinger- und Ressourcen - Gesellschaft wird mehrfachen 
Wünschen zufolge [656] 
Dinstag, den 31. Januar e. im Börsen-Lokale 


einen The dansant 


wiederholt stattfinden lassen. 

Die verehrten Mitglieder der Gesellschaft wollen die zu lösenden 
Entree-Billets am 28., 30., 31. Januar in den Stunden von 11—1 Uhr und 3 
—4 Uhr im Börsen-Bureau, am Blücherplatz par terre rechts, gef. einholen, 

Fremde, der Gesellsehaft nicht angehörig, können auch diesmal durch 
Vermittelung von Gesellsclafts-Mitgliedern Zotritt finden, soweit der Raum 
dies gestattet, 

reslau, den 15. Januar 1865. 


or 
Die Direction der Kanfın. Zwinger- und Befonrcen-Gefellfcaft. 


2 
be 
2 
ke] 


eee ee ST IDEE 
x Die Herren Aktionäre der Schleſiſchen Bergwerks⸗ 


und Hütten⸗Aktien⸗Geſellſchaft Vulkan 


werden hiermit zu einer außerordentlichen General⸗Verſammlung zu 
Dinstag den 21. Februar 1865, Nachmittags 2 Uhr, 
im Hotel zur Poſt in Beuthen 
eingeladen. — Zur Beſchlußnahme und Tagesordnung bringen wir: 

J) unſeren Vorſchlag: den Paſſipſtand des geſellſchaftlichen Werkes dadurch zu regeln, 
daß die fundirte und ſchwebende Schuld durch eine Geſammt⸗Anleihe conſolidirt, dieſe 
hypothekariſch eingetragen und nach gewiſſen Principien amortiſirt werde; 

7 eine Propoſition: das Hüttenwerk für eine Reihe von Jahren zu verpachten. 
ezüglich der Legitimation für die Theilnahme der Herren Aktionäre an der Verſamm⸗ 
lung berufen wir uns auf § 15 des Statuts. 

Anträge einzelner ſtimmberechtigten Aktionäre müſſen unter Beachtung des § 18 des 
Statuts bis ſpäteſtens zum 1. Februar d. J. bei dem unterzeichneten Vorſitzenden eingebracht 
werden. Beuthen O.⸗S., den 8. Januar 1865. 

Der Verwaltungsrath 
der Schleſiſchen Vergwerks⸗ und Hütten⸗Aktien⸗Geſellſchaft Vulkan. 
766] W. Feykiſch, Vorſitzender. 


Vergrösserungs- 
Stereeseopen 


mit für jedes Auge verſtellbaren Gläſern 
a 1 Thlr. 20 Sgr. und 2 Thlr. 15 Sgr., 
nur allein zu haben in der Stereoscopen⸗Handlung 1776] 


"ine 3. Leopold Priebatsch, “ 26 


Becherſeite. 


SER 


aus Paris, Wien, von Bechſtein, Berlin, find unter Garantie 
von 150—600 Thlr. Salvatorplatz 8, zu kaufen und zu leihen. 


Einem ſchifffahrttreibenden Publikum machen wir hiermit die ergebene Anzeige, 


Flügel, Pianino's, 


daß wir das von Herrn G. Opitz innegebabte, am Bollwerk Nr. 21 belegene 
Deſtillatious⸗ und Schank⸗Geſchäft 
am 1. Januar d. J. übernommen haben, und bemerken, daß wir jede Commiſſton, 
ſowie auch die Aufbewahrung der an hieſige Empfänger unter unſerer Adreſſe abge⸗ 
gebenen Briefe gern beſorgen. 
Auch liegen die für die Schifffahrt wichtigſten Zeitungen, ſowie der tägliche 
Waſſerſtand der Oder zu jeder Zeit bis 10 Uhr Abends zur Einſicht auf. [816] 


Stettin. Redepenning und Klemm. 
Schleſiſche 3 /proc. Pfandbriefe Litt. A. 


auf Neſſelwitz, O M., haftend, tauſche ich gegen andere gleichhaltige Pfandbriefe 
um und zahle 2 pCt. zu. 830] E. Heimann. 


J. Krawezynski, 


Bronze- und Metallwaaren⸗ Fabrikant, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 22, im „Goldenen Anker“. 


Moderateur⸗ Kleine und große Bronze⸗ Plaque 
Lampen Vogel⸗Käfige Kronleuchter. Armleuchter. 
in Bronze u. Porzellan l ladirt. , Ampelkronen. Tafel⸗u. Handleuchter. 
in großer Auswahl in Tabletts. 2 Ampeln. Zuckerkaſten 
allen Größen. Brote, Meſſer⸗ und . Girandols. : 
Echte Patent⸗Oel⸗ Gelotörbe. * Armleuchter. Eſſig⸗ und Oelgeſtelle. 
Spar⸗Lampen in > . % Wandleuchter Flaſchenunterſetzer. 
Neufilber u. Meſſing. Zu Stickereien: S mit und ohne Glas, Glaſerunterſetzer. 
Schiebe⸗ und Tiſch⸗ Handtuchhalter. © behang. Serviettenbänd 
Lampen. Wachsſtockbüchſen. 2 Tiſch⸗Glocken . 
Hänge: und Wand- Cigarrenſtänder. Ft in vielen Mujtern. Sparbüchſen. Korken. 
Lampen. Aſchenbecher. Vergoldete Galan⸗ 
Schwebelampen. Fidibusbecher. terie⸗Waaren. Samowar. 
Fränkiſche Lampen. Serviettenbänder. Sandnäpfe. Echt ruſſiſchen 
Hand⸗ und Taſchen⸗ euerzeuge. Kaffee» und Thee- Karavanen⸗Thee. 
Laternen. chreibzeuge. Maſchinen. — 
Viele Sorten Leuchter Ofenvorſetzer Schnellkocher und Geſchirr- Wagens u. 
und verſchiedene in verſchiedenen Gasanzünder. Thürbeſchlaͤge. 
Pumplampen. M Ferner wird jede Bronze⸗, Vergoldung⸗ und 


uſtern. 
Gute Dochte in allen Größen. verſilberte Arbeit, ſowie Reparaturen gefertigt 
Glocken, en Putzer, Scheeren, Docht⸗ und auswärtige Aufträge prompt beſorgt. 
nzünder und Putzſteine. Emballage wird billigſt berechnet. 
Petroleum⸗Lampen führe ich nicht wegen Feuergefährlichkeit des 
Petroleums. [115] 


Ein Edelſteinſchneider oder Glasſchleifer 


findet dauernde Beſchäftigung in Berlin bei R. Peſtou, Friedrichsſtraße Nr. 74. 


Bekanntmachung. I 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 394 
die von den Kaufleuten Siegismund Hen⸗ 
ſchel und Moritz Heuſchel, beide hier, 
am 13. Januar 1865 hier unter der Firma 
R + Henschel errichtete offene Hans 
delsgeſellſchaft heute eingetragen worden. 

Breslau, den 14, Januar 1865, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. [188 
In unſer Firmen ⸗Regiſter ift Nr. 15 
die Firma: Albert Frenzel hier, und als 
deren Inhaber der Kaufm. Albert Frenzel 
hier, heute eingetragen worden. 
Breslau, den 14. Januar 1865 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 1187 
In unfer Firmen⸗Regiſter ift Nr. 1589 die 
Firma Herm. Hantelmann hier, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Hermann 
Hantelmann hier heut eingetragen worden. 
Breslau, den 14. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[185] Bekanntmachung. 

Die nothwendige Subhaſtation des hier in 
der neuen Tauenzienſtraße unter Nr. 38/39 
gelegenen Grundſtücks, ſo wie der auf den 
30. März 1865 angeſetzte Bietungs⸗Termin 
werden hierdurch aufgehoben. 

Breslau, den 18. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[184] Bekanntmachung. 

„Die unter Nr. 247 unſeres Firmen ⸗Regiſters 
eingetragene Firma des Apothekers Aure⸗ 
lian Stephan in Glatz „A. Stephan“ 
iſt erloſchen, und laut Verfügung vom 18ten 
d. M. gelöſcht. 

Glatz, den 19. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Der über das Vermögen des Gutsbeſitzers 
J. C. Menzel zu Tſchauſchwitz unter dem 
22. März 1859 eröffnete gemeine Concurs 
iſt durch Beſchluß des Concurs⸗Gerichts von 
heute beendet. 182 

Grottkau, den 14. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1, Abtheilung. 


1772] Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur Kenntniß gebracht, 
daß von der in Sauſenberg, Kreis Roſenberg 
etablirten fürſtlichen Dampfbrettmühle Brett⸗ 
material, beſonders don Kiefern und Fichten 
in allen Dimenſionen und Sorten zu beziehen iſt. 

Mit dem Verkaufe ift die fürſtliche Forſt⸗ 
Verwaltung in Saufenberg beauftragt; daher 
Beſtellungen bei dieſer aufzugeben ſind. 

Kl.⸗Althammer, den 20 Januar 1865. 
Fürſtlich Hohenlohe'ſches Forſtamt. 


Bekanntmachung. 183] 
Das unterzeichnete ſtändiſche Chauſſeebau⸗ 
Comite des Coſeler Kreiſes bringt hiermit zur 
offentlichen Kenntniß, daß bei der in Gemäß⸗ 
heit der Allerhöchſten Privilegien dom 29. No⸗ 
vember 1852 und 12. Februar 1855 heut zum 
Zweck der weiteren Amortiſation unter Zu⸗ 
—.— des hieſigen Notars Preyß ftatiger 
undenen Auslooſung der 
. „Eofeler Kreis⸗Obligationen 
die Nummern der nachſtehenden Apoints ge: 
zogen worden ſind: 
Littr. A. à 500 Thlr. 
Nr. 7. 8. 28. 35 53. und 62. 
Littr. B. a 250 Tulr. 
Nr. 5. und 32, 
Littr. C. a 100 Thlr. 
Nr. 1. 29. 31. 49. 81. 100. 103. 105. 147. 
156. 177. 197. 231. 247. 248. 270. 361. 366. 
373. 376. 397. 401, 409. 416. und 426, 
Die Inhaber dieſer Apoints werden auf⸗ 
gefordert, deren Nominal⸗Beträge gegen Rück⸗ 
abe der Obligationen und der zugehörigen 
Zins⸗Coupons vom 1. Juli d. J. ab in der 
Kreis⸗Communal⸗Kaſſe bierſelbſt in Empfang 
u nehmen. Mit dieſem Tage hört der Zin⸗ 
enlauf auf. 
Für die etwa fehlenden Zins⸗Coupons wird 
der Betrag vom Kapital abgezogen. 
Coſel, den 19. Januar 1865. 
Himml, königl Landrath, als Vorſitzender 
des kreisſtändiſchen Comite's. 
Lieb. v. Wrochem. Kmoch. 


[189] Bekanntmachung. 

Vom 1. April d. J. ab ſollen die ſämmt⸗ 
lichen Chauſſee⸗Hebeſtellen bei der Jellowa⸗ 
Landsberger Kreis⸗Chauſſee, nämlich die Hebe⸗ 
ſtelle zu Laskowitz, zu Sauſenberg, zu Lowo⸗ 
ſchau, zu Albrechtsdorf, zu Wienskowitz und 
I Zawisna wiederum auf drei hintereinander 
olgende Jahre, alſo bis 1. April 1868, an 
Beſtbietende verpacht't werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf 

den 22. Februar d. J., 
\ Vormittags 9 bis 1 Uhr, 
im Landrathsamte zu Roſenberg anberaumt, 
zu welchem Pachtluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß jeder Bieter im Ter⸗ 
mine eine Caution von 60 Thlr. zu erlegen 
hat, welche event. als ſolche verbleibt. 

Die näheren Pachtbedingungen konnen wäh: 
rend den Amtsſtunden im hieſigen Landraths⸗ 
Amte eingeſehen, oder gegen Copialien bezo⸗ 
gen werden. 

Roſenberg O. S., den 19. Januar 1865, 
Das kreisſtänd. Chauſſee⸗Directorium. 

von Studnitz. 


. Holzverkanſ, 
Königliche Oberföriterei Grudſchütz. 

Dinstag den 2 4ſten d. M., Morgens 
von 10 Uhr ab, ſollen in dem Forſtkaſſen⸗ 
Erd lets ehren aus dem Einſchla 1515 

orſtbezir ronſtau: 1 

circa 115 Klaftern Fichten⸗Scheit, J 
12 Fichten⸗Aſt, 


4 „ Buken⸗Scheit, 
67% „ Kiefern⸗Scheit, 
ſo wie aus den Schlägen des Forſtbezirks 
Chronſtau (Jagen 100, 102) und Sowade 
(Jagen 112, 121): g 
citca 600 Stämme meiſt ſtarke Kiefern 
und einige Fichten 


gegen gleich baare Bezablung öffentlich meifts f 


bietend verkauft werden. 
Grudſchütz, den 20. Januar 1865. 
Der kgl. Oberförſter Vos feld. 


Eins guterhaltene 240: Feinſpiunmaſchine 
für Streichgarnſpinnerei wird zu kaufen 
geſucht. Anteilen mit ſpeciellen A 

werden unter B. 24 franco durch die 


n 
xped. 
der Breslauer Zeitung erbeten. [734] 


Zur Ball⸗Saiſon! 


Fracks 


in überaus gefälliger und eleganter Form. 


Seltene Preiswürdigkeit 


für gleich elegante Kleidungsſtücke: 


Fracks, für 5 bis 9 Thaler. 
BVeinkleider, für 2. bis 5 Thaler. 
Weſten, für 1 bis 27; Thaler. 
Schlipſe und Eravatten, für 7% bis 15 Sgr. 
Havelocks, Paletots, Ueberzieher, 
Röcke, Jaquets uc. | 


werden, um damit vor Beendigung der Saiſon zu räumen, bedeutend unter 
dem Selbſtkoſten⸗Preiſe verkauft. [773] 


L. Prager, 


Nr. 51. Albrechtsſtraße Nr. 51. 


ac Wiener et gebeones Pen 


wird jetzt zu marktgängigen Preifen verkauft. Für vollſtändige Reinheit der 


Biere und — bei richtiger Behandlung — für deren Haltbarkeit und gleich⸗ 
bleibenden Geſchmack, ſowie — beſtändigen Abnehmern gegenüber — für un⸗ 
unterbrochene Lieferung zu allen Jahreszeiten wird Garantie übernom⸗ 
men. Außer der unterzeichneten Verwaltung und deren Niederlagen nehmen auch 
ſämmtliche Comtoirs der Handels⸗Geſellſchaft „C. Kulmiz“ Beſtellungen an. 
Gorkau bei Zobten, im Januar 1865. 11 
Die Branerei-Berwaltung. 


Die Samenhandlung von Martin Grashoff 


in Quedlinburg (Provinz Sachſen) 

empfiehlt ihre Gemüſe⸗, Garten ⸗, Feld⸗, Wald⸗, Luft: 
ſträucher⸗ und Blumenſamen, neueſte engliſche, franzöſiſche un 

deutſche Pracht⸗Georginen, Warm: und Kalthaus⸗, ein 
ſchönes Sortiment Sehling⸗Pflanzen, Land: und Topfroſen, 
Kartoffeln, Wein⸗ und anderen Pflanzen. Beſonders empfiehlt 
ſie Zuckerfabriken beſten, ſelbſt gebaueten, weißen Zuckerrunkelrüben⸗ 
und Cichorienfabriken beſte, kurze, dicke und lange, glatte Eichorien⸗ 
ſamen, den Herren Oekonomen und Landwirthen große, ertragreiche 
Futterrunkelrüben und Mais (Türkiſcher Weizen), ſo wie die 
Rieſen⸗ und andere Mohrrübenſorten, meine Getreidegat⸗ 
tungen, als auch Grasarten zum Wieſenbau unter Verſicherung 
prompter, reellſter Bedienung zu geneigten Aufträgen, mit dem ergeben⸗ 
ſten Bemerken, daß die reichhaltigen Kataloge ſowohl von der Zeitungs⸗ 
Expedition, als auch von der Handlung auf frankirte Einforderung 
gratis verabreicht werden, und ladet alle noch unbekannten Samen⸗ 
handlungen und Garten- Vereine zu nutzreicher Geſchaftsverbindung 
freundlichſt ein. 1661] 

Quedlinburg, im Januar 1865. 


Martin Grashoff, 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner und Königlicher Oberamtmann. 
Nut: num Brennholz. und an: Grosse Oelgemälde-Auction. 


In nachſtehenden Terminen, und zwar: 5 { . 
Montag, den 23. Januar, Dinstag, den 24. Januar, Vormittags von 
Montag, den 30. Januar 1865, 10 Uhr ab werde ich im Saale des Liebieh's 
8 Garten (Gartenstrasse Nr. 19) 719] 


von Vormittags 9 Uhr ab, 
i thofe „Zur goldenen Krone“ circa 200 Stück verschiedene Oelge- 
be ee mälde berühmter Meister 5 e 


hierſelbſt, je immer 
10,000 Kubikfuß Eichen- ꝛc. Nutzholz (dar⸗ Schule, u. A. Prof. Andreas Ac en- 
) bach, Prof. O. Achenbach, Schulz, 


unter ſtarke Schiffsbauhölzer h 
50 Klaftern Eichen⸗Brennholz, Weber, Sell, Lange, Nocken, Kreutzer 
150 Schock hartes Schiffsreiſig u. s. w. (sämmtlich in eleganten Gold- 
meiftbietend verkauft. rahmen) 


3 Böck, 


Die Hölzer lagern im Stadtforſt „Stablan⸗ 
ken“, dicht am linken Oderufer [3] 
Oblau, den 28, Dezember 1864, 
Die ftädtifche Forſt⸗Deputation. 


Auctionen. 804] 
Donnerſtag, den 26. d. M., Bm. 9 
und Nachmittags 2 Uhr ſollen in Nr. 8 Neue 
5 17 aus dem Nachlaſſe des Buch⸗ 
alter Grögor Porzellan- und Glasſachen, 
Waͤſche, Betten, männliche und weibliche Klei ⸗ 
e diverſe Möbel, Haus⸗ u. Küchen⸗ 
eräthe, 
Freitag, den 27. d. M., Vom. 9 Uhr 
im Stadt⸗Ger.⸗Gebde. aus dem ehem. Plautze⸗ 
ſchen Leih⸗Inſtitute eine Partie Kleidungs⸗ 
ſtücke und Wäſche verſteigert werden. 
Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


Das Bollhaus in Berlin. 


Dieſes Etabliſſement erſten Ranges, welches 
allabendlich mit Concert und Ball eröffnet 
iſt, und deſſen Ballfaal, Speiſeſaal mit Fon: 
taine, Hallen ꝛc. auf das Eleganteſte und 
Prachtvollſte ganz neu decorirt find, wird hier⸗ 
mit dem geehrten Publikum beſtens empfohlen. 

Achtungsvoll ergebenſt 

[547] Nud. Graebert. 


Auf dem Dom. Ruppersdorf bei Strehlen 
teb 764 


eben 

200 Stück hochfeine Mutterſchafe, 

200 Stück 2jährige und alte Schöpſe, 

welche wollreich und geſund ſind, zum Verkauf. 
Die Abnahme der Schafe kann ſofort, oder 

nach der Schur erfolgen. 

Die Muttern find gedeckt mit hochedlen 


en. 
Offerten nimmt das Wirthſchafts⸗Amt ent⸗ 
gegen. 


meistbietend gegen gleich baare Zahlung 
versteigern. 
Guido Saul, Auct,-Commissar. 
Die Gemälde stehen am Montag, den 
23. d. Mts, von 1] Uhr Vorm. bis 3 Ubr 
Nachm, zur Ansicht. ’ 


. Auction, [720] 
Dinstag, den 24. Januar, Nachmittags von 
2 ut: ab werde ich Große Feldgaſſe im 
1 (dem Tiſchlermeiſter Feuerhaken 
gehörig 
einige Möbel, wobei ein Eck⸗Sopha, fo 
wie Haus⸗ und Küchengeräthe, 
meiſtbietend verſteigen. { 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 


E Möbel⸗Auction. [721] 
Mittwoch den 25. Januar, Vormittags von 
91% Uhr ab werde ich in meinem Auctions⸗ 
Lokale, Ring 30, 1 Treppe hoch, 
verſchiedene Möbel, Frauenkleider, 
Wäſche und Hausgeräthe, 
meiſtbietend verſteigern. 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſar. 


Große Leinwand ⸗ Auction. 


Donnerstag, den 26. Januar, Vormittags 
von 9½ und Nachmittags von 2% Uhr ab 
werde ich in meinem Auctions Lokal, Ring 
Nr. 30, eine Treppe hoch, 
1) ca. 200 Schock reine Leinwand, 
von geringer bis feinſter Qualität, 

2) circa 100 Dutzend reine leinene 
Taſchentücher, 

meiſtbietend gegen gleich baare Zah ver⸗ 


ae f 21 
nido Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


5 


2 BER DT TE 5, N Te Se TE en ne ae 


Dankſchreiben 


an den Hoflieferanten Herrn Johann Hoff in Berlin, 
Neue⸗Wilhelmsſtraße 1. 
Heiligenſee bei Spandau. 
„Die nach dem Gebrauch von 48 Flaſchen Malzextrakt erfolgte 
völlige Wiederherſtellung meines 12jährigen Sohnes Max 
treibt mich, Ihnen dafür meinen herzlichſten und ergebenſten Dank 
auszuſprechen. Mein Sohn, der ſehr ſchnell gewachſen iſt, litt an 
Kurzathmigkeit und hüftelte deshalb fortwährend. Dies iſt jetzt 
ganz verſchwunden und gedeiht derſelbe bei zugenommenem Appetit 
auf's Erfreulichſte. Indem ich Ew. Wohlgeboren überlaſſe, von 
dieſem Zeugniß beliebigen Gebrauch zu machen, bin ich mit Hoch— 
achtung ꝛc.“ J. N. Schultze, Prediger. 


Niederlagen in Breslau bei Herrn S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21, 
7] und Herrn Ednard Groß, am Neumarkt 42, 


[77 


= Danffagung. = 
Von einem Fußübel, welches mich feit 19 Jahren heimgeſucht, und welches mir von 
vielen Aerzten als unheilbar bezeichnet wurde, bin ich durch die Oſchinsky'ſche Univer⸗ 
ſal⸗Seife glücklich ſeit % Jahren bergeftellt und ſpüre nicht das Geringſte mehr davon, 
auch bat dieſe Heilung nicht die Krankheit eines anderen Körpertheiles bewirkt. Meinen tiefs 
gefühlteſten Dank ſtatte ich daher dem Hrn. Oſchinsky ab und kann nur allen meinen lei⸗ 
denden Mitmenſchen rathen, ſich an Hrn. Oſchinsky zu wenden und nicht etwa bei nicht 
eintretendem ſofortigen Erfolge die Sache aufzugeben, da meiner Ueberzeugung nach die 
qualificirte Seife über kurz oder lang ſicherlich hilft; ich für meinen Theil habe 1 Jahr zu 
meiner Heilung ndtbig gehabt. 15 e - 1 
Herrn Oſchinsky überlaſſe ich dieſe meine wahrheitsgetreue Mittheilung in feinem 
Anweiſungsformular mit zu veröffentlichen. 5 5 
Behunek, Kreisgerichts⸗Sekretär in Steinau a. O. 


In einem Fall von brandigem Docubitus eines gelähmten Unterſchenkels iſt die Uni⸗ 
verſal⸗Seife unter meiner Aufſicht mit ſicherem Erfolge angewendet und die Abſtoßung 
der Brandſtelle ſehr bald erreicht worden. . Bartels, Geheimer Sanitätsrath, 

Director der Krankenanſtalt Bethanien in Berlin. 


J. Oſchinsky's Geſundheits und Univerſalſeifen ſind in Fl. u. Kr. à 10, 15 bis 
20 Sgr. u. 1 Thlr. zu haben in Breslau bei F. W. Krüger, Oderſtraße 1, C. Heyn, Neu: 
markt 13, Beuthen DS. R. Baumann, Brieg H. Neumann, Bunzlau, W. Siegert, Creuz⸗ 
burg OS. E. Thielmann, Falkenberg OS. L. Breslauer, Frankerſtein R. Schöps, Freyſtadt 
i. Schl. G. R. Pilz, Friedland i. Schl. P. Wirſig, Freiburg A. Süßenbach, Glaz R. Dross 
datius, Glogau A. Schrinner, Gleiwitz J. Edler, Görlitz Th. Wiſch, Goldberg Otto Arlt, 
Grottkau H. Meridies, Hirſchberg A. Spehr, Hainau R. Schwedowitz, Guhrau A. Ziehlke, 
Landeshut E. Rudolph, Leobſchütz E. Sterz, Liegnitz G. Dumlich, Lüben H. Jemer, Militſch 


Lachmann, Münſterberg F. Nickel, Neiſſe E. Moeſer, Neumarkt J Hüppauf, Neufalz | " 


F. A. Semtner, Ohlau J. Neutert, Oppeln A. Chrometzka, Rawicz F. Franck, Reichenbach 

i. Schl. J. C. Schindler, Ratibor F. Königsberger, Schweidnitz B. Opitz, Steinau a/ O. 

H. Borde, Striegau C. G. Kamitz, Stroppen G. Geisler, Trebnitz M. Lewy, Winzig M. 

Scherbel, Wohlau S. Cohn, Waldenburg J. Heimhold, Wüſte⸗Giersdorf J. G. Gaertner. 

Gebrauchs⸗Anweiſungen gratis. [1826 
J. Oschineky, Kunſtſeifenfabrikant, Karlsplatz 6. 


Die Conditorei⸗Waaren⸗Fabrik von C. Schandke 


in Guhrau, Regierungsbezirk Breslau, 
empfiehlt ihre Confecturen in bekannter Güte neben den berühmten 


Schandke's Guhrauer Bruſt⸗Paſtillen, 


von denen Herr Carl von Holtei ſagt, daß er bei heftigſtem Katarrh binnen wenigen 
Stunden Erleichterung gefunden, und für deren Vorzüglichkeit zahlreiche Dankſagungen 
und Schreiben, u. A. auch aus Berlin, Wien u. ſ. w., nebſt dem ärzilichen Atteſt des 
königl. Kreis⸗Phyſikus und Sanitätsraths Herrn Dr. Guttwein ſprechen. 
ieſelben bewähren ſich fortwährend gegen s 

* 4 katarrhaliſche Uebel, 3 


wie dies das nachſtebende Zeugniß des Herrn Dan. Thomas darthut. 


Dankſagung. Die von Herrn C. Schandke in Guhrau erfundenen Bruſt⸗Paſtillen 
(auch Rettig⸗Bonbons genannt) haben mir nicht blos, nachdem ich bereits vielfach, aber ohne 
Beſſerung medizinirt hatte, im vorigen Jahre von läſtigen Bruſtbeſchwerden, Huſten und 
Heiſerkeit geholfen, ſondern leiſten mir noch fortwährend gute Dienſte, wofür ich dem Erfinder 
öffentlich meinen Dank ſage und dieſe Bruſt⸗Paſtillen Jedem empfehle. 

Kraſchen, im Januar 1865. Daniel Thomas, Bauergutsbeſitzer. 


Di.eſe Paſtillen find in Cartons von % Pfd. à 8 Sgr., % Pfd. à 4 Sgr. und loſe, in 
jedem Quantum zugewogen, à Pfd. 15 Sgr. ſtets vorräthig in den Niederlagen bei 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. 50, C. L. Reichel, Nikolaiſtr. 73, Gnftav Stenzel, Tauenzienſtr. 18, 
und C. G. Rösler, Nikolaiſtr. 21. 17911 


Dr. Scheibler’s Mundwasser. 


Die Unterzeichneten erlauben sich das wach Angabe des Herrn Geheimen Sanitäts- 
raths Dr. Burow von dem Chemiker Herrn Dr. Scheibler bereitete Mundwasser allen 
Denjenigen gewissenhaft zu empfehlen, welche an Krankheiten der Zähne und des Zahn- 
fleisches leiden und denen an Erhaltung guter und gesunder Zähne gelegen ist, 

Jahrelange Beobachtungen haben es festgestellt, dass man es hier mit e nem Mittel 
zu thun hat, welches nicht wie so viele andere, die zu gleichen Zwecken empfohlen 
werden, bisweilen Uebel beseitigt, um dabei andere oft grössere hervorzurufen; und be- 
schränken wir uns statt jeder weiteren Anpreisung einfach darauf, auf nachstehendes 
competentes Urtheil zu verweisen, Preis pro 1 Flasche 12 Sgr., % Flasche 6 Sgr. mit 


Gebrauchs-Anweisung, 5 5 
W. Neudorff & Co. in Königsberg. 
Niederlage in Breslau bei 
Hermann Straka, 


Ring, Riemerzeile Nr. 10, zum goldenen Kreuz. 


Colonialwaaren-, Mineralbrunnen- und Delicatessen -Handlung, 


[808] 


Das von den Herren W. Neudorff u. Co, bereitete Mundwasser habe ich seit 
einer Reihe von Jahren vielfältig angewendet und mich von der Bedeutung desselben 
durch eine grosse Reihe von Erfahrungen überzeugt, Dass das Mittel in keiner Weise 
dem Organismus Nachtheil bringen kann, kann ich auf’s Bestimmteste versichern und ist 
die Anwendung Personen, die küustliche Zähne tragen, wenn sie jeden üblen Geruch 
aus dem Munde vermeiden wollen, geradezu unentbehrlieb. We 

Jeder Arzt wird sich durch eine geringe Zahl von Beobachtungen überzeugen, dass 
jeder üble Geruch, sofern er von Krankhriten der Zähne und des Zahnfleisches her- 
rührt, sofort durch das Mittel entfernt wird, Königsberg in Pr, 

Dr. Burow, Geh, Sanitätsrath, 


arren-Geſchäft, 


wegen plotzlich eingetretenen Todes⸗ 


Ein Tabak⸗ und Ei 


in einer Kreisſtadt Schleſiens gelegen, N 
falles unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Daſſelbe iſt das einzige, elegant eingerichtete Cigarrengeſchäft am Orte und erfreut 
ſich einer guten Kundſchaft. 2 

Anzahlung kann beliebig von 1000 bis 2000 Thlr. geleiſtet werden. 

Anmeldungen können franco poste restante Breslau unter Chiffre Commerz E. G. 
deponirt werden. [820] 


Möbel 


in allen Holzarten, wie Polſter⸗Waaren empfiehlt in größter Auswahl 
unter Garantie: 


| Die Möbel⸗Halle 
der vereinigten Innungs⸗Tiſchlermeiſter, 


Albrechtsſtraße Nr. 13, neben der königl. Bank. 793] 


PP 
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Die vorhandenen Waarenbeſtaͤnde der Kaufmann Gotthold 
Eliaſon'ſchen Konkursmaſſe, beſtehend in Colonialwaaren, Stearin⸗ 
Lichten ꝛc. ꝛe. werden von morgen, Montag den 23., ab in dem bis⸗ 
herigen Geſchäfts⸗Lokale in kleineren Partien ausverkauft. 

Breslau, den 22. Januar 1865. 

[805] Der gerichtliche Maſſenverwalter. 


Durch Poſt⸗Anweiſung, auch innerhalb der Stadt, Zahlung leiſten zu können iſt, 
eine Verkehrs⸗Erxleichterung, die mehr als bis jetzt erkannt, unſere Wirthſchofts⸗Ver⸗ 
hältniſſe berührt, Kenntniß der Preiſe ford rt. Incluſide Abfuhr, Abtrag, kurz aller Speſen, 


koſten 100 Pfd. Stückkoble 8% Sgr., Würfel 8 Sgr. Auf Beſtellung durch Poſt⸗ 


Anweiſung erfolgt die Zufuhr mit quittirter Rechnung dom Kohlen⸗Platz für den ‚Detail 
Verkauf, Neue⸗Tauenzienſtraße Nr. 10. 596] C. Schierer. 


1D Samen: Offerte. 


In reichhaltiger Auswahl empfiehlt alle gangbaren Oekonomie⸗, Wald⸗, Gemüſe⸗ und 
Blumenſamen, unter letzteren EHER Neuheiten, in bekannter friſcher, zuver⸗ 
läffiger Güte — laut Preis verzeichniß — zu möglichft billigſten Preiſen die Samenhandlung von 


duard Monhaupt d. Aeltere, Zaerndtröge. 
Gegen Gicht und Rheumatismus (587 


empfiehlt als bewährtes Mittel: Waldwoll⸗Gichtwatte zum Umhüllen, Waldwoll⸗Oel 
und Spiritus zu Einreibungen. S. Grätzer, Breslau, Ring Nr. 4. 


Der Ausverkauf von J. Ningo, 
280, Ohlauerſtraße 80 


wird nur noch bis zum 15. Januar Sause und enthält derſelbe vn Sa. Paletots, 
Burnuſſe, Jacken, Mantillen, Double-Shawls und Umſchlagetücher, ſchwarz⸗ und 
buntſeſdene als auch feine Ballroben und mehrere hundert wollene Kleider, ſämmt⸗ 
liche Sachen werden, um zu räumen, 30 pCt. unterm Koſtenpreiſe ausderkauft. [354] 


J. Ningo,, Ohlauerſtraße Nr. 80. 
Allen Huſten⸗ und Bruſtleidenden 


empfehle ich hiermit meine als außerordentlich wirkſam anerkannten 


Bruſt⸗Caramellen und Huſten⸗Tabletten, 


aus den heilkräftigſten Kräutern zuſammengeſtellt, die ſich ſeit Jahren, ohne viele An⸗ 
preifungen, einer ftet3 zunehmenden Beliebtheit erfreuen. Gleichzeitig offerire ich meine 
vielen anderen Zuckerwaaren, en gros wie en detail, zu den billigſten Fabrikpreiſen. 


S. Crzellitzer, Conditor, 


nin Breslau, Antonienſtraße Nr. 4. 
Advis für Colonialwaaren⸗Geſchäfte. 


Wir beebren uns hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß wir in Groß⸗Glogau unter unſerer 
Firma eine Niederlage des von uns fabrizirten [374 


* * 9 

* 

beiten holländiſchen gemahlenen Dampf⸗Kaffee 
errichtet haben. Die vortreffliche Güte deſſelben und der billige Preis von 8 Sgr. 
für das Netto⸗Pfund, excluſive Blechbüchſe, laſſen hoffen, daß derſelbe überall Eingang und 
Beifall finden wird Kaufleuten bewilligen wir bei feſten Beſtellungen einen anſe hnlichen 
Rabatt, auch beabſichtigen wir, in allen Städten Niederlagen zu errichten und belieben 
Kaufleute ſich deshalb in frankirten Briefen an uns zu wenden. 


Klaehr & Co. in Groß⸗Glogau. 
Oberhemden 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
Fagons, empfiehlt unter Garantie des Gut: 

gend en res S em detail zu billigt 
Wäſchefabrik 


don S. Grätzer, vormals C. ©. a Ning 4. 9 109 

Meſſinaer Apfelſinen, Meſſinger Citronen, große 
Görzer Maronen, Italieniſche u. Franz. Prünellen, 
Franzöſiſche Catharinen⸗Pflaumen, Teltower Dauer⸗ 
Rübchen, Tiroler Rosmarin⸗Aepfel, Pommerſche 
Gänſebrüſte, Malaga⸗Trauben⸗Roſinen, Schalman⸗ 
deln a ja Princesse, Alexandriner Datteln, Maroc⸗ 
caner Datteln, Sultan⸗Feigen, Sardines à Thule 


empfingen und empfehlen: 
J. B. ITſchopp & Comp., 


811) Albrechtsſtraße Nr. 47. 


Wir empfingen einen neuen Transport 3 > [80 
feifchen Aſtrachaner Winter⸗Caviar 


in ganz ausgezeichneter hellgrauer, wenig geſalzener Qualität, wovon wir in Original⸗ 
fäſſern und ausgeſtochen billigſt empfehlen. 


Gebrüder Friederiei, 


Ring 9, neben den 7 Kurfürſten. 
Ich empfing wiederum einen Transport [791] 


friſchen Aſtrachaner Winter-Caviar 


in vorzüglich hellgrauer Waare und empfehle davon im Ganzen wie im Einzelnen 


biigft. Gustav Friederici, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-A-vis dem Theater. 


Süße, hochrothe Meſſinaer Apfelſinen 
N Gebrüder Friederiei, 


809] Ring 9, neben den 7 Kurfürften. 


Feinſte Kieler Sprotten, 


originalkiſtenweiſe abzulaſſen, 


Speck⸗Bücklinge, geräucherten Lachs, 


1] 


* 


r ͤͤ —— — — —- 


6000 Thlr. 
ſind auf ein Rittergut von ca. 1100 Morgen 
zu Johannis d. J. zu cediren. Gef. Offerten 
nebit Auskunft bei Lieutenant Seeliger, 
Berlinerſtraße Nr. 53, 1 Treppe. [825] 


Ball-Kränze 


Ball: Epriffüren, 
Diadems, 
einzelne Bouquets 


und vollſtändige Kleidergarnituren 
nach den neueſten Erſcheinungen 
[774] der Mode. 


Franzöſiſche Bouquets, 


parfümirt, mit Deviſen zu Bällen 
und Cotillon⸗Geſchenken ſich eignend, 
das Dtzd. von 15 Sgr. 
ab bis 1 Thlr. pr. Stück, 
empfiehlt in reichhaltiger Auswahl: 


R. Meidner, 


Ning 51, Naſchmarktſeite, 1 Tr. 


Rath und Hilfe 


für alle Diejenigen, 313] 


welche an Haarmangel leiden. 


Jede neue Erfindung hat theils die öffent: 
liche Meinung für ſich, theils gegen ſich, doch 
wenn ſich das Fabrikat bewährt, wird es an 
zahlreichen Anerkennungen nicht fehlen, wie 
dies auch mit dem Haarbalſam a des 
cheveux von Hutter u. Co. in Berlin, 
Niederlage bei Carl Franz Gerlich in 
Breslau, Nikolaiſtr. 33, der Fall iſt. Wer 
denſelben angewendet, wird ſeine vorzüglichen 
Eigenſchaften kennen, und wenn Jemand 
feinen Haarwuchs durch Erkältung, nervöſe 
Krankheiten, geiſtige Anſtrengung, unvorſich⸗ 
tiges Baden, Kopfſchmerz, Wochenbett, Flech⸗ 
ten, Blutandrang, Schweiß u. dgl. verloren 
hat, kann er ſicher durch den Gebrauch des 
Balſams, in Flacons à 1 Thlr., auf die Wie⸗ 
dererhaltung dieſer weſentlichen Zierde des 
Menſchen rechnen, und haben dies auch neuer⸗ 
dings wiederum viele Conſumenten beſtätigt, 
deren Haarwuchs aus oben angeführten Ver⸗ 
anlaſſungen zerſtört war, ſo daß einem Je⸗ 
den dieſer, von vielen ärztlichen Autoritä⸗ 
ten begutachtete Esprit des cheveux auf's 
Angelegentlichſte empfohlen werden kann, und 
wiſſen wir, die wir in eben ſolcher unange⸗ 
nehmen Situation uns befanden, den Fabri⸗ 
kanten Hutter u. Co. in Berlin nicht ge⸗ 
nug Dank. 


Strohhutfabrik. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich er⸗ 
gebenſt an, daß ich jetzt nach den neuen mo⸗ 
dernſten Facons alle Lager⸗ und Waſchhüte 
auf's Schönſte moderniſire, waſche und färbe. 
Bei reeler und ſchneller Ausführung werden 


die billigſten Preiſe geſtellt, und bitte um 


baldige geehrte Aufträge! [1117] 
Breslau, Mäntlergafje 12, 


Ernſt Guth. 


Sanitätsrath Dr. Nega's 


Tannin⸗Pommade, 


allein ſicheres Mittel, das Ausfallen und Er⸗ 

rauen der Haare zu verhindern, ſowie das 
Wachsthum derſelben zu befördern, à Glas 
7 Sgr. 


Glycerin⸗Haarwaſſer, 
entfernt nicht nur ſofort die läſtigen Schuppen, 
ſondern ſtärkt ungemein die Kopfnerven, ver⸗ 
leiht dem Haare den ſchönſten Glanz und er⸗ 
hält es ſammetartig weich, a Fl. 10 Sgr. 

NB, In allen medieiniſchen Zeitſchriften 
wird das Glycerin ⸗Haarwaſſer von Auto: 
ritäten ſehr empfohlen. 


R. Hausfelder's 


Parfümerie ⸗Fabrik, 1814 
Schweidnitzerſtraße 28, dem Theater ſchrägüber. 


Gaſthof⸗Verlauf. 

Ein frequenter Gaſthof, in beſter 
Induſtrie⸗Gegend Oberſchleſiens, an 
der Chauſſee und Eiſenbahn gelegen, 
maſſiv gebaut und comfortabel ein⸗ 
gerichtet, iſt unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen. Reflectanten 


erhalten auf frankirte Anfragen unter 
poste rest. Beuthen 
[1054] 


Chiffre „T.“ 
O.⸗S. nähere Auskunft. 


marinirten Lachs, marinirte Gänſe⸗Sülzkeulen, marin. Roll⸗Aal, Kräuter⸗Anchovis, 8 


ruſſ. Sardinen, auch zu %,% und ½ Sardinblechbüchſen in Oel, ruſſ. Winters 
d cdbiar, großes Lager von Neunaugen, d. Schock zu 2, 2%, 3 ½% u. 4% Thlr., ſowie 


beſte Jäger ⸗Fett⸗Heringe, 


in ganzen Tonnen, Schottens, tleine und große Berger⸗, Ihlen⸗, Kaufm., Fetts, kleine Fett⸗ 
und Küſten⸗Heringe empfiehlt 3 8 820 


[ 
G. Donner, Stockgaſſe 29 und Neumarkt 44, 
Hering«, Delikateß⸗ und Seefiſchwaaren⸗Handlung. 
5 275 Stid Mutterſchafe zur Zucht, 
250 Schöpſe als Wollträger 


ſtehen auf dem Dominium Giesdorf bei Namsian zum 
Verkauf. [682] 


Beſtes Schweineſchmalz 


empfing und empfiehlt in kleinen Gebinden, ſowie ausgeſtochen: 
1131] Fedor Riedel, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14. 


50 Thlr. 


Fünfzig Thaler erh. Derjen., welcher 
einem jung. intellig. Manne, der 5 

11 Zoll gr., gymn. gebild. militärfr. m. 
Correſp. u. Rechnenweſen vertr. iſt, ein 
dauernd. Engagem. hier oder im Aus⸗ 
lande als: Schloßverwalt., Oberaufſeher 
ein. Fabrik, Magazinverwalter, Kammer⸗ 
diener u. dgl. ſofort od. bis 1. April d. J. 
nachweiſt. Frk. Offerten übernimmt die 
Expedit. der Breslauer Zeitung unter 
Chiffre A. R. 10. [762] 


Grüne Baumbrücke 2. 


Petroleum, 


3 mal gereinigt, 


ſowie Stearinkerzen empfiehlt billigſt: 


Carl Reichel, 


Grüne Baumbrücke 2. (1053) 


r 


CCCP 


n 


rſtes 
K. Herrfurth, G. Kloſe, 
8. 8 Bogen. 


Leſebuch 
E. Pötſchel, 
Preis 3 Sgr. 


In elſter vberbeſſerter Auflage 


erſchien ſo eben und ift durch alle Buchhandlungen zu haben: 


nach der Lautlehre methodiſch 
bearbeitet von G. Gnerlich, 
Lehrern in Breslau. 
Dauerhaft geb. 4 Sgr. 


Durch Anwendung zahlreicher in Holzſchnitt ſauber ausgeführter Schreibſchrift 


buches weſentlich erhöht feien. 


dürfte die practiſche Brauchbarkeit dieſes nun durch zehn ſtarke Auflagen bewährten 701 
Verlag von Eduard Trewendt in Preslau. 
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6 Bände. Broſch. 2 


zerne Haus. 


Noblesse oblige. 1170 
in 3 Bänden. Broich. r. 
9 852 Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 


Die Vagabunden. 
Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thaler. 
Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 


Chriſtian Lammfell. 
an: 5 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
7% Sgr. Gebr. 1 Thlr. 2244 Sgr. 


5 Bde. Broſch. 1 Thlr. 20 
Inhalt: 


fräulein. — Das Bild ohne 
Noch ein 


ejenigen 3 jungen Herren, welche geſtern 
Den Rate de Rome eine aus 
Californien eben angekommene Zeitung mit⸗ 
genommen haben, werden erſucht, dieſelbe per 
Poſt oder Paſtträger zurückzuſchicken, widri⸗ 
genfalls ihre Namen veröffentlicht werden. 
[815] E. Astel. 


ine ſi dere Hypothek von 800 Thlr., aus: 

gehend mit % der gerichtlichen Taxe 
eines großen probinzial ⸗ſtädtiſchen Grund⸗ 
ftüdes wird zu verkaufen geſucht. Offerten 
nimmt unter 8. K. die Exped. der 
Zeitung entgegen. 


Nikolai⸗Stadtgraben 6 6. 


iſt die Parterre⸗Wohnung für 360 Thlr. und 
die Hälfte der zten Etage für 164 Thlr. pro 
anno zu Oſtern 1865 zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt beim Wirth, Morg. von 10— 12 Uhr. 


T———— 
Petroleum ;. beer Saat 
Cuhnow & Comp., 1149] 
Büttnerſtraße Nr. 32. 


Prima⸗Schweſzerkäſe. 


Von einer der renommirteſten Sennereien 


chleſ. 
11168 


der Schweiz haben wir zum age bar Vers 


kauf eine große Partie beſter fetteſter Som⸗ 
merwaare erhalten und empfehlen ſolche bes 
ſonders für Wiederverkäufer und Reſtaurateure 
zu auffallend billigen Preiſen. [1148] 


J. Marcus und Comp., 
Reuſcheſtraße Nr. 34. 


Ein Fabrik ⸗Etabliſſement, 


zur Zeit Seifenfabrik mit herrſchaftlich durch⸗ 
weg maſſiven Gebäuden und 2 großen Gär: 
ten, % Meile von der Eiſenbahn und einer 
der größten Städte Schleſiens entfernt, iſt 
unter der Hälfte des Bauwerthes für 9000 
Thaler, bei 3000 Thaler Anzahlung ſofort zu 
verkaufen. Reſtgelder bleiben ungekündigt 
ſtehen. Näheres bei Herrn Certz, Weiden⸗ 

raße 19. 1121] 


[1140] Kubpfe. 
Tauſend Gros 7 17 und couleurte 
Knöpfe, zu Weiten, Röcken, Damenmaͤn⸗ 


e 
teln, Jacken und Kleidern, werden we⸗ 


gen gänzlicher Aufgabe dieſes Artikels 
Unter Fabrikpreiſen verkauft. Wiederver⸗ 
käufer erhalten einen Extrarabatt. 

Schmiedebrücke Nr. 64 u. 65, 1 Treppe. 


Künſtliche Haararbeiten, 


ſowie das Neueſte in Schleifen und Locken⸗ 
Cbignons, auch Zöpfe, Scheitel⸗Toupee's 
und Nollen werden von ausgefallenem Haar 
ſchnell und gut angefertigt. Auch fertige ich 
dieſe Sachen neu, wo ich die Haare dazu gebe. 
[1123] Linna Guhl, Hummerei 28. 


Elegante litthauer Neit« u. 


——Ü— — —-—ĩ 2 
Wagenpferde ſtehen Odervorſt. 

Ballhof 7 Verkauf. [1160] 

Raphael Friedmann, 


gen, Striemer. 
—————————— | 
Auf dem Dom. Tſchaunſchwitz bei Strehlen 
ehen . 765 
00 Stück Mutterſchafe, jo wie 
200 Stück Sch 


öpſe. 1 
und geſund zur Zucht tauglich, 


— — q 


zum auf 


uf. 
Offerten nimmt das Wirthſchafts⸗Amt ent⸗ 
gegen. 


Verlag von Eduard Trewendt in ꝓresſau. 
In allen Buchhandlungen find vollſtändig zu baben: 


Karl von Holtei's Erzählende Schriften. 
Geſammt⸗Volks⸗Ausgabe. Miniatur ⸗Format. 


„ broſch. 10 Thlr. 15 Sgr. 
34 Bände. Eleg. broſch 5 Lune kai 


Auch einzeln find dieſelben, und zwar zu nachſtehenden Preiſen zu haben: 


Kriminalgefehichten. 
U 


nhalt: Der Schachtelnatz. — Ein Mord in Riga. — Bella. — Schwarzwaldau. 
— Her Meineid. — Die Töchter des Freiſchulzen. — Das wär' der Henker. — Frau 
Hart. — Der Taubſtumme. — Die Kröten-Dlühle. — Der Handkuß. — Das 


Kleine Er 


Vierzig Fahre. 
6 Bände. Broſch. 4 Thlr. Gebd. 4 Thlr. 
22% Sgr. 
gäblungen. 
gr. Gebd. 2 Thlr. 5 Sgr. 


Iduna. — Der Katzendichter. — Ein vornehmer Herr. — 's Mubme 
Beutnant-Saloppel, — Die Dorfkirche. — Jakob Heimling und feine Fr 
Kanarius. — Tetenemequilitzki. — Der Baumfrevel. — In meines Vaters Haufe find 
viel Wohnungen. — 305 — = eins 1 8 re ig — 505 5 an 
b ines reiſenden Schauſpielers. — Das Harfenmädchen. — Das Hunde⸗ 
. Gnade. — Die Roſe iſt erblüht. — Die Sängerin. 


Supplement: 
Jahr in Schleſien. 


Anhang zu den „Vierzi aM 
1 2 oe. Bröſch. 2 gr. 5 
. . ˙—v . fm av Fa et Fa Fun Fa] am a Fa) Fa eK 


n 13 engl. Leinwandbände eleg. gebd. 
Sgr. 


Geb. 2 Thlr. 15 Sgr. 


hoͤl⸗ 
270] 


Ein Schneider. 
Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. b 


Die Eſelsfreſſer. 
Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 


Frau. — Der 


Anilin!:!: 
iederlage der Actien⸗Geſellſchaft La 
Fuchsine in Lyon für Blau, Lila, 
Roth, Grün, Braun, in allen Nuancen, ganz 
rein von Qualität und höchſt intenſiv, zu 
Fabrikpreiſen. 


Franz Darré in Breslau, 


Neue⸗Taſchenſtraße 24. 


atent⸗Lohmühle. 
—2 Pferde. Leiſtung: 18 
Centner beſte mouleuſe Lohe pro Tag. Ge 
wicht: 11 Centner. Preis: 200 Thaler 
complet. — Dieſe neue amerikaniſche Loh⸗ 
mühle kann im kleinſten Raume jedes Ge⸗ 
bäudes ſtehen; fie erfüllt alle Anforderungen 
an Leiſtungsfähigkeit, Güte des Produktes, 
leichte Betriebsfähigkeit, Dauerhaftigkeit und 
Billigkeit. Abbildung und Beſchreibung, ſo 
wie zahlreiche Ahen e der renommirteſten 
Gerbereibeſitzer ſtehen franco zu Dienſten. 
. ntus & Comp., 

Eiſengießerei und Maſchinen⸗ Fabrik ji 
Brandenburg a. d. Havel, bei Berlin. 


Für Juwelen, Perlen 
Gold und Silber zahlen die hoͤchſten 


pe: Guttentag u. Co., 
[60] Riemerzeile Nr. 9. 


Poſt Papier 


mit Firma in Schwarzdruck, bei Abnahme 
von 5 Doppel⸗Rieß, ſchon von 3 Thlr. per 
Doppel⸗Rieß an, empfehlen [725] 


J. Poppelauer & Comp. 


Papierhandlung und Contobücher⸗Fabrit 
Nilolalſtraße Nr. 80. 8 


Geraer Cervelat⸗Wurſt 


in wirklich ſchöner Qualität empfiehlt: 


Paul Ergmann, 
Delicateß⸗, Mineral⸗Brunften⸗ und Colonial⸗ 
Waaren⸗Handlung, [817] 
Junkernſtraße Nr. 33. 


Preiſelbeeren, 
Baumwollen⸗Dochtgarn 


aben größere Partien abzulaſſen: 797 
a Weiß & Neugebauer, Haufe, 55, 


Breuchtfäfte 


(Himbeer, Brombeer⸗, Erdbeer⸗ u. Johannis: 
deer⸗) offerirt die Niederlage der Karwath⸗ 
ſchen Fabrik in Hermsdorf u. K. rel 

Weiß & Neugebauer, Reuſcheſtr. 55. 


Dresdener Korn 


aus reinem Roggen, von meinem Hefen⸗ 


Fabrikant offerirt, l 
den preuß. Eimer 48 & 9 Thlr., 
ar. 


das Quart 5 
Herren Str. 


C. G. Oſſig, Nr. 3. 


Ein Materialwaaren⸗Geſchaft 
wird mit 2000 Thalern Anzahlung zu kaufen 
geſucht. Offerten find sub R. 8. Breslau 
poste restante abzugeben. [827] 


[1155] Albrechtsſtraße 37 
ift der erſte Stock zu Oſtern zu bermiethen, 
Näheres daſelbſt bei Klos & Eckhardt. 


Neue 


Betrieb: 
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IR Ein bedeutender Transport 


Reit⸗ und Wagenpferde 
ſteht von heut ab Kleinburger 
— cChauſſee zur „Stadt Schweid⸗ 
nitz“ zum Verkauf. [945 Hirſchel. 


” * 
Glas⸗Dünger⸗Gips 
von vorzüglicher Qualität iſt käuflich, 4 Sgr. 
pro Ctr. excl. Emballage, frei Bahnhof Czer⸗ 
nitz geliefert, bei dem Wirthſchafts⸗Amte des 
Dom. Pſchow pr. Czernitz O.⸗S. zu haben. 


Auf dem Dom. Belmsdorf, Kr. Nams⸗ 
lau, ſtehen 150 Stück zur Zucht taugliche 
Mutterſchafe und 50 junge Hammel, 
als Wollträger ſich eignend, zum Verkauf. 
Abnahme nach der Schur. 692 


in junges Mädchen, von angenehmem 
Aeußern, ohne Anhang, welches allein da⸗ 
ſteht, ſucht, da es ihm an Männerbekannkſchaft 
fehlt, auf dieſem Wege einen Chegefährten, 
Darauf Reflektirende erhalten nähere Aus⸗ 
kunft Siebenhufnerſtraße Nr. 11, 4 AI el 


J. Künaſt. 


vornheraus bei 
Ein Mädchen aus anſtändiger Familie, wel⸗ 
ches einige Jahre im Poſamentirgeſchäft 
thätig geweſen, auch Caution ſtellen kann, 
ſucht in einem ſolchen oder ähnlichen Geſchäft 
eine Stelle als Verkäuferin. Adreſſen werden 
entgegengenommen bei Herrn Kfm. Brett- 
schneider, am alten Fiſchmarkt. [1158] 


Ein junger Kaufmann, der ſeit ca. 9 Jah⸗ 
ren als Neifender und Buchhalter 
in einem der u mfangreichſten Mühlen⸗Etabliſſe⸗ 
ments ſervirt, mit dem Betriebe vollſtändig 
vertraut iſt, und die feine Kundſchaft in Schle⸗ 
fien, Sachſen und Böhmen kennt, auch den 
Einkauf der Rohprodukte verſteht, ſucht eine 
dauernde, ſelbſtſtändige Stellung in gleichem 
Geſchäft, oder den Verkauf von Mehlproducten 
commiſſionsweiſe unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen zu übernehmen. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt J. C. Hillmann in Breslau. [1151] 


Durch das merkantiliſche Placirungs⸗ 
Comptoir zu Berlin können verheir. 
u. unverheir. Kaufleute reſp. Ge⸗ 
ſchäftsführer, Buchhalter, Cor⸗ 
reſpondenten, Caſſirer, Neifende, 
Lager⸗Commis und Verkäufer ſo⸗ 
gleich und zu nächſtem Quartalwechſel 
vortheilhafte Engagements erhalten. Ge⸗ 
fällige Anträge ſind franco an Unter⸗ 
zeichnete zu richten. 

A. Götſch 8 Co. in Berlin, 
[531] Zimmerſtraße 48 a. 


j Ein Reiſender 

für einen ſehr gangbaren Artikel wird geſucht, 
welcher Schleſien viermal jährlich bereiſt, 
außer den größeren auch die kleineren Ort⸗ 
ſchaften, ſowie die Hüttenwerke, Fabriken, 
Dominien ꝛc. beſucht. Hierauf Rückſichtnehmende 
wollen ſich melden mit Angabe, in welchen Ge⸗ 
ſchäftszweigen ſie bereits thätig ſind, unter 
Adreſſe G. R. No. 13, poste rest, Breslau, 


Dis Agentur der Grover und 
Baker Nähmaſchinen iſt für 
Breslau und Umgegend zu vergeben. 
Neflectanten wollen ſich gef. an mich 

wenden. Hermann Manaſſe, 
[821] General⸗Agent in Berlin. 
Ein in faſt allen Waarenbranchen praktiſch 
erfahrener Buchhalter und Reiſen⸗ 
der, gegenwärtig in einem renommirten Ge⸗ 
ſchäft, noch activ und mit den beſten Referen⸗ 

zen verſehen, ſucht anderweitige Stellung. 
Gefälige Offerten werden unter 

Berndt 4. poste restante Breslau erbeten. 


&" junger Mann, der Pofen, Preußen 
und Pommern bereift, ſucht als Rei: 
fender Engagement. 

Gefällige Franco⸗Offerten sub P. P. 5 
Posen poste restante. [1146] 


Ein zuverläffiger junger Mann, welcher 
mit Buchführung und Correſpondenz 


vertraut iſt, wird in einer größeren Pro⸗ 
vinzialſtadt zum Antritt pr. 1. März 
geſucht. Frankirte Anmeldungen nebſt 
abſchriftlichen Zeugniſſen unter 8. 8. 50 
übernimmt die Exped. der Bresl. Zeitung 


Ein gebildeter Kaufmann, 


beſtens empfohlen, firm in Kaſſenbuch⸗ u. 
Nechnungsführung, erfahren in der 
Baumwollenſpinnerei, Leiuengarn⸗ 
brauche und Landwirthſchaft, ſucht 
Stellung als Disponent, Direktor oder thäti⸗ 
ger Compagnon. Offerten sub P. 55 über⸗ 
nimmt Herr Emil Kabath, Inhaber der 
L. Stangenſchen Annoncen-Büreau, Breslau, 
Karlsſtraße 42. a 1713 


Ein junger Mann, womöglich moſaiſch, der f 


gut polniſch ſpricht, das Spezerei⸗ und 
Schnittwaarengeſchaſt wohl verſteht, kann vom 
J. April d. J. an eine Stellung bekommen. 
Das Nähere auf frankirte Briefe zu erfahren 
bei Louis Liſſer in Ratibor. 


Geſucht werden 5 
unter günſtigen Bedingungen ein Obermül⸗ 
ler und ein Maſchinenführer für eine 
kleine Dampfmühle in Galizien. Näheres ie 
erfragen bei S. Mugdan, Antonienſtraße 
Nr. 30. [1120] 


| ————— — 
Ein noch bedienſteter, unverheiratheter Wirth⸗ 

ſchaftsbeamter, welchem die beſten Zeug⸗ 
niſſe zur Seite ſtehen, ſucht pro 1. April d. J. 
eine Stellung. Adr. II. W. poste restante 
Kostenblut tranco, 


Ein Deſtillateur, 
egenwärtig activ, der auch mit der Eſſig⸗ 
ae vollſtändig vertraut und mit guten 
eugniſſen verſehen iſt, ſucht zum 
anderweitige Stellung. Adreſſe: 
poste restante Neisse. 


Eine einzelne Frau wünſcht Wäſche anzu⸗ 
nehmen in und außerm Hauſe, oder auch 
Bedienung. Näheres Siebenhubenerftraße 11, 
1 Treppe vornheraus bei J. Künaſt. 
Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Luſt 
hat, Uhrmacher zu werden, findet ein 
Fr Unterkommen bei dem Uhrmacher 
iſchoff in Rawicz. 1534] 


\ 


1. April c. 
W. L. 44. 


Ein thätiger u. praktiſcher Wirthſchafts⸗ 
Aſſiſtent findet ſofort oder ab J. April 
Stellung. 1086] 

Näheres unter Einſendung abſchriftlicher 
Zeugniſſe unter H. H. 20 poste restante 
Liegnitz franco. 


Ein junger Mann, der die Oekonomie und 
das Brennereifach erlernt hat, ſucht auf 
Oſtern eine Stelle als Verwalter, mehrere 
gute Zeugniſſe ſtehen ihm zur Seite. 5 
Offerten unter kl. R. 12. Grasdorf b. Hildes⸗ 
heim i. Königr. Hannover, poste restante. 


Ein junger Menſch, Sohn rechtlicher Eltern, 
mit guten Schulkenntniſſen verſehen, der 
Luſt hat, das Ledergeſchäft zu erlernen, kann 
ſich melden bei Max Bremer in Leobſchütz. 


in Lehrling ſowie eine Verkäuferin 

(moſaiſch) werden für ein Deſtillations⸗ 
Geſchäft zum Antritt pr. 1. Mär; geſucht. 
Offerten franco an die Exped. der Breslauer 
Zeitung unter 8. Z. 100, 737 


En. mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehener Knabe kann bald in ein Pro⸗ 
duktengeſchäft eintreten. Näheres Junkern⸗ 
ſtraße 5. [1090] 


5 1d iſt die Hälfte des 3. Stocks zu 
vermiethen. Näheres beim Haushälter. 


Tanenzienſtraße 84, [1138] 
nahe dem Tauenzienplatz, in der der dritten 
Etage, iſt für Termin Oſtern eine Wohnung, 
beſtehend aus 4 Stuben, Entree, Kabinet, 
Küche, Speiſekammer u. Zubehör zu vermiethen. 


Ein Zimmer im erſten Stock, möblirt oder 
Eunmöblirt, auch zu einem Comptoir ges 
eignet, iſt ſofort zu vermiethen Büttnerſtraße 
Nr. 32. 1147 


Walltraße Nr. 14 ſind Wohnungen, erſte 
Etage und par terre, zu den Preiſen 
von 325 Thlr., 250 Thlr. und 140 Thlr. zu 
vermiethen und Oſtern zu beziehen. [1126] 


Neue Schweidnitzerſtr. 11 
ſind pro Oſtern d. J. elegante Wohnungen 
mit Gartenbenutzung zu vermiethen. Näheres 
2 Tr: rechts. [1159] 


Ein beſonders zu Schnittwaaren ꝛc. geeignetes 
Verkaufs⸗Gewölbe — Ringlage in einer 
lebh. Stadt in Oberſchleſien — iſt mit Woh⸗ 
nung bald zu verpachten. Anfragen werden 
sub C., F. 11. durch die Expedition der 
Schleſiſchen Zeitung erbeten. [1157] 


Ein Comptoir par terre ift ſofort zu vers 
miethen Alhrechtsſtraße Nr. 37, vis-A-vis 
der königl. Bank. Näheres bei G. Schirm. 


Matthiasſtraße Nr. 81 

iſt par terre ſo wie der zweite halbe Stock zu 
vermiethen und Termin Oſtern zu beziehen. 
Das Nähere beim Reſtaurateur A. Baum. 


Wegen plötzlicher Verlegung des Domicils 
iſt eine Wohnung, haut par terre, ſogleich 
oder Oſtern zu beziehen. Näheres Teichſtraße 
im Roſengarten beim Hausbeſitzer. [1098] 
Ein großer Lagerkeller iſt Ring Nr. 46 
bald zu — — Näheres bei Bruno 
Wentzel, Albrechtsſtraße 3. [1142] 


Seine und Sonnen⸗ 
ſtraßen⸗Ecke iſt die erſte Etage, nen 
reuovirt, zu vermiethen. [1128] 


Yfrtonienfte, 13 iſt die 3. Etage zu vermie⸗ 
then und zu Oſtern zu beziehen. [1132] 


; Herruſtraße Nr. 24 
iſt eine Mittelwohnung zu vermiethen. [1129] 


Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 2 

iſt vom 1. April oder auch vom 1. Juli ab 

eine Wohnung in der 2. Etage von 7 Stu⸗ 

ben, Cabinet, Küche und Beigelaß zu vermie⸗ 

then. Näheres beim Portier. [1070] 
Albrechtsſtraße 18 


iſt ein Keller zum Aufitellen von Drehrollen 
geeignet, zu vermiethen. [1130] 


Alte Taſchenſtraße 6, das Parterre⸗Local 
als Laden zu jeder Branche ſich eignend, 
nebſt Wohnung ab Oſtern zu beziehen. 


Büttuerſtraße 1 


iſt der erſte Stock zu vermiethen und Näheres 
Karlsſtr 46 in der Lederhandlung zu erfragen. 


N 


Veil von Here Prewendl RER 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Der 
Preußiſche Rechts-Auwalt 
oder 


praktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 


namentlich 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
leute, e ſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
iehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 
ege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen Heſetze und Entſchei⸗ 
dungen, Mas ene auch der neuen Kons 
Hurs⸗Ordnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge 
ſuchen, Schriften im Konkurſe ze. 
Sechſte neu bearbeitete und erweiterte Auflage 
Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. 
Preis 7% Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath⸗ 
geber, der ſie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 
n Verfahren ſtrenge den beſte 

enden Vorſchriften gemäß ſelbſt einzus 
leiten und durchzuführen. [155] 


Büttnerſtraße 30, 1. Etage, 


find 2 Vorderzimmer, bisher Wohnung und 
Schreibſtube, als ſolche oder als geeignetes 
Verkaufs⸗Lokal von Neujahr ab zu vermiethen. 
Fundament 74b ſind große und 
trockene Lagerräume zu vermiethen von 
938 Meyer H. Berliner. 


L“tterte aof und Antheile verſendet bil⸗ 
ligſt: Labandter, Berlin, N.⸗Roßſtr. 11. 


Lott.⸗Looſe, „ez verſendet Baſch 


Berlin, Molkenm 14, 2 Tr 


Pr. Lott.⸗Looſe 131, Lott. find am 


5 L billigften zu haben 
bei Borchard, Berlin, Leipzigerſtraße 42. 


Preiſe der Cerealien. 

Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 

Breslau, den 21. Januar 1865, 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, m. 70— 73 68 0.3361. 
dito gelber 64— 86 58 52—55 „ 
dito erwachſener 50— 52 48 — 1 
oggen 41— 42 40 dan © 
Gerſte 34— 35 33 30 32 „ 
Hafer 27— 28 28 2425 „ 
Erbſe n 62— 64 60 545% „ 
Neue Waare: 5 
Weizen, weißer 6D 4 58 52 55 Sgr. 
dito gelber 56-58 54 2 
e = — f 


u 7) 

Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 

nannten Commiſſion zur Feſtſtellung der 
Marktpreiſe von Raps und Rübfen, 


Winterraps 218 210 194 Gar 
Winterrübſen . 206 200 184 „ 
Sommerrübſen. . . 184 174 11 10 


Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
123 G. 122 B. 


20. u. 21. Jan. Abs. 0 Uu. Mg. 6 U. Nchm. 2 U. 


Amtliche 1 für loco Kartoffel⸗ 
27 


Luftdr. bei 0° 32930 329/35 32926 
Luftwärme — 2,2 — 2,2 + 04 
Thaupunkt — 3,8 — 3,4 — 32 
Dunſtſättigung 85pGt, 8gpCt. 72 pCt. 
Wind SO S 

Wetter heiter trübe wolkig 


Im Sreqnentejien 


ift eine freundliche Wo 


nung im erſten Stock 
miethen. Näheres Naſchmarkt Nr. 47, 3 Treppen, im 


Teile der Stadt 


iemerzeile Nr. 20/21 zu Oſtern zu vers 
orderhauſe. [1133] 


Breslauer Börse vom 21. Januar 1865. Amtliche Notirungen. 


2 Brief. Geld. 
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Woshsel-Course, Schles. kidbr,: ' Ausländ, Fonds, 
Amsterdam. — & 1000 Th. 3j 93 f 92% Pola. Pfndbr.|4 | 76 B. 
dito — dito Litt.A. 4 1015100 f dito Sch.-O. 4 — 
Hawaburg En dito Rust. 4 1 — Krak.-Obschl. 4 — 
dito — dito Litt. C. 4 100 f] — Oos. Nat.-A. [5 | 695 B. 
London — dito Litt. B. 4 1011 — |Itelien. Anl. .|5 
dio — dito 31 — — [Oostor. L. v. 60/5 | 83 br, 
Paris — Ischl. Rentubr. 4 984 985 dito 64 
Wien öst. W. — Posen, dito 4 9557 r. t. 100 Fl. — 505 B. 
Frankfurt — Schl. Prv.-Obl. 1j — | — Oest. Slb.-A.]5 | 75 B. 
ae — Risenb,-Prior.-A, | Ausländ, Eisenb. 3 
eipzig — „Sch.-Fr. 5 Wrach.-Wien. Je 2. B. 
Warschan 87 r 8 1 h u 101 Fr.-W.-Ardb. |4 | 73 B. 
Gold- u. Papiergeld. Brier seit] Köln-Mind,IV|4 | 92 — || Mocklenburg [4 2 
Ducaten ....... 9 | -- to V. 4 914 | — || Mainz-Lawee! > 
Lonisd’or ..... 110} | Wärschl-Mrk.l4 | — | —, Gol Cad: 5 
Poln. Bank-Bit| — | — || dito Ser.Iv5 | — 1— ud. Prior. s 314 B 
Russ. dito 781 78, |Oberschlas.. 95 | — |, Men N 9; G. 
Ossterr, Währg. 87 rh 87 ¹ 418 4 1845 1014 Sch). Foner-Y N 


Inländ. Fonds, |74 


Eosol-Odardb. 14 


Min. Brgw.-4 


Freiw. St.- A. 144] — — dito Brel. Gas-Act |” 
Praus.A, 185014 974 5 Alto Stamm 5 Schl. Zukh,-A } — 
dito 18524971 —— to St. -L 2 
dito 18541431103 1023 |Inl.Kisenb.-t.-A. Preuss. und ausl. Al 
dito 1856441103 102 Brsl.-Sch.-Fr. 4 136 fagbz. B. Bank-A, a. Ol. 
dito 185915 | — 106 Köln-Minden. 5 — Schlos. Bank |4 |108$ B. 
Präm.-A. 185413311274 | — ||Neisse-Briog. |4 | 844 B. Schl. Bank.-V. 
St.- Schuldsch. 34) 913 Wärschl,-Mrk. 4 — Hyp.-Oblig. 43100 Ba 
Brosl.Bt-ObL.4| — | Obrschl. 4, C 01591 ba. B. Pie. Com.K 14 N 
dito 444 — — dito 3.134]142 6. Darmstädter. 4 Su 
Posen. Pfdbr. 44 -- [Khoinischo 4 2 Osstar. Credit|5 | 80} bz. 
dito 3 | |Kosel-Oderb.[4 | 564 . | Poan.Prow-B.t i 
Pos. Prod. 4 954 | 948 |Opp--Teruw. [4 | 784} bz. Gent.Ored.-A [4 — 


Die Börsen- Commission, - 
Verantw. Redacteur: Dr, Stein, Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— — 


